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Damit der geehrte Leſer wiſſen moͤ⸗ 
ge, was fuͤr Werke bey e Tracktate 
3 rege finds wird folgendes 
4 er 

welcher die Stellen dererfelben ange: 
en 1 erlautert und beurtheilet 

eee hier beyzufuͤgen, fuͤr 
dienlich erachtet. | 


N as aus der Finſterniß entſte⸗ 
hende Licht, nebſt ſt feiner Ausle⸗ 
gung oder Commentario. 5 
Dieſes Werk iſt urſpruͤnglich in itafiäni: | 
ſcher Sprache verfertiget, nachmals 
aber auch in Die, Frarzöſiſche 5 
zet worden. | 


2 0 Der Alte Hinter greg, ober der Her⸗ 
me iſche Triumph. | 
Du ‚enthält theils ein Gesprach des 


Steines der Wal el mit dem Golde 
A2ͤ und 


ER 8 1 
We 


eichnis in derjenigen Ordnung, in 


4 5 5 28 * 2. NR 
nt Merkur, 1 heile, eil zu beſen 


Auslegung abgefaſſetes Gesprach des 


Eudoxus und Pyrophilus in ſich, und 


iſt in franzoſiſcher Sprache abgeſaſſet vi 
3 8 re De Coßmopolits, von 


der Natur. 


4.) Moviens Geſpraͤch mit dem Kön x 


ge Calid. 


F) Die Turba derer Phlloſophen, oder, 
die Verſammlung derer Schuͤler des 
Pythagoras, welches auch das Buch 


der Wahrheit benahmet wird. 


60) Der Traktat des Syneſius, über 


das Werk derer Philoſophen. 


7.) Die Summa des Gebers, oder deſſen 


kurzer Begriff des vollkommenen 
Meiſterſtuͤcks. 
8.) Kunkels! „aboratorium Chimicum; 


Edelmanns aus Guienne, über die 


— 


9.) Der Traktat des D. Zacharias, eines 


natuͤrliche Philoſophie derer Metalle. 


10.) Bernhards Grafen von Treviſan 


Buch, von ale, e 
derer Metalle. 2 e 
51 25 
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2 ar des rattats. 
an Sei Einleitung. 


Erſter Abſchnitt. 


Wer den Stein der Weisheit 8 0 
will, muß ſowohl deſſen Materie, als 
e kenne. 


Zweyter Abschnitt. 
Es iſt irrig: koſtbare, und ſchwer zu 
| überkommende Sachen, fuͤr die Ma⸗ 
er ie des Steins zu halten. 
Dritter Abſchnitt. | 
Es it irrig: die Materie des Steins in 
N ‚ Immengejeaten Dingen zu ſuchen. 
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Wierdter Abschnitt. | 


Wiederlegung eines Einwurfs: daß die 
Materie des Steins aus zuſammen⸗ 
geſezten Dingen beſtehe. r 


Funfter Abſchnitt. . 

Es iſt irrig: den gemeinen Merkur | 

fur die Materie des Steins zu halten. 

Es enthaͤlt derſelbe die Materie des 

Steins fo wenig in ſich, als die e +4 
kalle und Mineralien. 


Scechſter Abſchnitt. 


Es it irrig: die Exkremente für die N 
Materie des Steins zu halten. ev 


Siebender Abſchnitt. 


Es if ein Irrthum: daß die Ausarbei 2 5 
tung des Steins cher und Bun 
pm 


Achter Abſchlitt: 5 
e iſt irrig: daß die Ausarbeitu ig des 


SUR, oder das große alt, rk, 545 „ 
bar ſey. 5 
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Meundter Abschnitt. 


Es iſt irrig: daß das große Werk 0 
Werk der heutigen Chymie, und 


daß daſſelbe aus der an Ehnmie | 


a erlernen ſey. 


Zehender Abſchnitt. 
2 Einst: daß der Stein ein ut 


der heutigen Chymie ſeyz: Aus 


Kunkels Geſchichte von dem Chur⸗ 
e August von e ent a 
e ie 5 


Elulfter Abschnitt. 


iederlegung: der, aus der Erzählung 

Kunkels, gefchöpften Meynung: daß 
das große Werk, ein 1 der a | 
Auen Chymie ſey. | 


Zwoͤlfter Abſchnit. 


Ame uͤber einige Stellen 
Kunkels; zu mehrern Beweiß, daß 
dasjenige, was Kunkel den Stein 
nenne der Stein nicht fen. 


a 4 Drey⸗ 
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" Detgehener Abschnitt. 

es iſt irrig: aus denen Schriften de⸗ 

rer Adepten, die ne des 
Sens erlernen wollen. „ | 


Vierzehender Abschnitt. 


Es iſt falſch: aus dieſer Abhar d 
Folgerungen; wieder das Daſeyn, 
und die Wuürklichkeit des 800 | 
ai wollen. 


„Fuuſchender Abſchntt. a 


Es if unrecht, dem Autor dieſes Trak⸗ 
tats es zu verargen, daß er die Ma⸗ 
terie und Bearbeitung des Steins 
ie volſſtaͤndig entdecket hat. . 


Scchzehender Abſchnitt. 


Angeige, des zu unſern Zeiten, einzigen 
ächten Weges, das große Gel 
zu erlangen, und der hierbey m 
diem Va aa Be 


N 
II = 
4 2 N SI N — / vo 
7 * — —— AR Lam 5 Nu 
ö * F 4 2 5. 1 
W 2 L ee u ie 1 . 2 } 5 8 
15 ,, 12 
7 — ken = Nl — 
5 * 
2 i 
. 
7 


Die Schuigfit, a Naͤch⸗ 
ö 1 n zu dienen, iſt eine ſo noth⸗ 
ö EN: ge Pflicht, daß ohne 
iefelbe, gleichwie die menſch⸗ 
eſellſchaft überhaupt, alſo auch 
jeder Menſch für ſich ins beſondere, 
dae nicht beſtehen kan. Ganz na⸗ 
türlich aber iſt es, daß ſich dieſe Pflicht 
in zwey H upt⸗ Abtheilungen zergliede⸗ 
re. Wir koͤnnen und ſollen unſern 


Mit Bürgern dieſer Erden damit die⸗ 


nen, daß wir ihnen, zu dem und jenem 
Vortheile, behuͤlflich ſind. Es koͤmmt 
uns aber auch zu, denenſelben eben ſo 


wohl dadurch zu dienen, daß wir auch 00 


ihren Schaden und Nachtheil zu ver⸗ 
hindern, oder, wo uns dieſes unmöglich 
fällt, fie wenigſtens dafuͤr zu warnen 
ſuchen. N 4 ST: olget daher 
„ daß die Ausuͤbung dieſer Schul 
die, nach der 9 BAM und. dem 
„ Ver⸗ 
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rm 10 welches uns zugefeer if; | 

eingerichtet ſeyn muͤſſe. Daher hat 
derjenige, deſſen Vermoͤgen, feinem Ne⸗ 
ben⸗Menſchen ſowohl affirmative, als 
negative, zu dienen, groͤßer iſt, als ei⸗ 
nes andern, auch eine weit ſtaͤrkere 
Verbindung auf fi ch, es zu vollfuͤhren. 
Sind wir alſo vorzuͤglich im Stande, 
unſern Naͤchſten zu nuͤtzen, fo liegt uns 
ob, es auch vorzuͤglich zu thun; und 
ſind wir faͤhiger, andere von demjeni⸗ 
gen, was ihnen nachtheilig iſt, abzubrin⸗ 
gen, ſo ſind wir auch, es zu thun, vor- 
züge für andern verbunden. 
Dieſe Betrachtungen nun Ai nd es, 


welche gegenwaͤrtige Schrift veram 


laſſet haben. Daß ein mehr als zu groſ⸗ 
ſer Theil, auch derer jetzigen Bewohner 
der Erden, den Stein der Weisheit 
auf das eifrigſte zu erlangen, bemuͤhet 
ſey, daß daher viele denſelben auf das 
muͤhſamſte ſuchen, daß fie aber auch, 
bey dieſem Suchen, auf die verderblich⸗ 2 
ſten Abwege gerathen; iſt eine Wahr⸗ 
heit, welche leider! ſo bekannt, als ge⸗ 
gründet iſt. Gleichwie aber niemand 

faͤhiger kon lan, e welcher i in 

eeiner 


gſte Schickſal drohet, 
e Wege zu brin⸗ 


Si 


ve 
A; 
6 


er hat 


da ihn 
* . vr 
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ſo blen Siegel worinne fie ihr 
Fehler erkennen koͤnnen, als anjeno, vor; 
gehalten worden. 

Es iſt möglich, daß dieſe Abhandlung 
auch vielen in die Haͤnde fallen werde, 
welche das Suchen des Steins blos 

daher fuͤr laͤcherlich halten, weil ihnen, 

der Stein ſelbſt als die unmuͤglichſte 
Sache von der Welt vorkoͤmmt. Dieſe 
werden meynen, der beſte Weg, die ir⸗ 
renden Sucher des Steins zu rechte zu 
bringen ſey; ihnen ohne L imſchweife | 
die Unmoͤglichkeit des Daſeyns des 
Steins der Weisheit zu entdecken, und 
vorzuhalten. Allein, von mir hat man 
e a e ER 1 ö 


) ehen Jrriweg * 110 Re 
18 derſelbe ſey an und fuͤr ſich ein 
5 irn; Geſpinſte, und eine Sache, welche 
blos in der Einbildung duͤſterer Koͤpfe 10 
beſthe; ſo kan ich keinen beſſern * 
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für ſolche Zweifler ausfündig machen, als 
daß ſie ſi ch theils in der Hiſtorie, theils in 
der gemeinen bekannten Chymie, zufoͤr⸗ 
derſt recht umſehen moͤgten. Es iſt, 
deucht mich, der Vernunft eben nie t 
ſo gar gemaͤß, allen hiſtoriſchen Glau⸗ 
ben bey Seite zu ſetzen, und zu laͤug⸗ 
nen. Es iſt auch eben nicht ſo gar leicht. 
Und ohne einige Kenntniß, auch nur 
der gemeinen Ehymie, von dem Steine hr 
der Weisheit urtheilen wollen, gemah⸗ 
net mich eben fo. uͤberflußig zu ſeyn, als, 
ohne alle Kenntniß der Mathematick, 
von denen Saͤtzen derer Aſtronomen, 
Ausſpruͤche thun wollen. Das beſte, 
was ein Vernunftiger thun kan, iſt 
wohl; niemals von Sachen zu ven 
theilen, v von denen man nichts verſte⸗ 
het. Alle Gründe, welche wir e 
eine Sache vorbringen, ohne dieſelbe 
aus Bo Grunde zu verſtehen, ſind, 
ſie moͤgen noch ſo ſcheinbar ſeyn, von 
keiner Were Beſchaffenheit, als dieje⸗ 
nigen, welche ein der Mathematick Un⸗ 
erfahrner, wider die Aſtronomie fuͤr⸗ 
bringet. Und gleich wie wir uͤber die 
Eibe, welche der gemeine Wiz 
n 


und ungelhnte, gegen die de. 
derer Stern: Berechnungen vorzubrin⸗ 
gen pfleget, blos zu lachen gewohnt finds. 
alſo dienen die Gruͤnde, wieder das 
Yafenn des Steins der Weisheit, 
denen wuͤrklichen Adepten gleichfalls a 
blos zur Beluſtigung. Denn in der 
That ſind auch die ſtaͤrkſten Gruͤnde, 
welche die Unmoͤglichkeit des Steins 0 
feſt ſetzen ſollen, von ſolcher Schwäche, 
daß die Feinde deſſelben ſich nicht we⸗ 
nig wundern wuͤrden, wenn ein Adept, 
ſich ihnen dieſes zu Darin: die Mühe 
nehmen wollte. Ich rede * aus 
der Erfahrung, denn ich habe, die aller 
ſcheinbareſten zu unterſuchen, mir die 
Muͤhe gegeben, und ich habe große Ur⸗ 
ſache, zu glauben, daß die Welt mir hier⸗ 
innen beyſtimmen wuͤrde, wenn ich 
mich jemals entſchließen ſollte, derſel⸗ 
| er dieſe Unterſuchung fuͤr Augen zu 
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legen. Doch, es iſt Zeit a f auen 
Zweck zu komen. de, e 
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Wer den Stein der Weisheit er⸗ 
halten will, muß ſowohl deſſen 
Materie, als deſſen Bearbei⸗ 


Tur allen Dingen nun kan ich mich 


Q) nicht entbrechen, an alle diejenigen, 


welche den Stein der Weisheit ſuchen, 
überhaupt eine Frage abzulaſſen. Wiß 
fen fie denn auch, was fie ſuchen? Wi 
fen fie auch, was der Stein derer Wei, 
fen, und was das große Werk ſey? 
Iſt dieſes auch Fragens werth, wird 


man ſagen. Kan man auch wohl et⸗ 


was ſuchen, oder, ſich eine Sache zu 
finden, bemühen, ohne zu willen, was 
dieſelbe fen? Wahr iſt es! es ſcheinet 
dieſes unmoͤglich. Die Folge dieſer 
Abhandlung aber, wird zeigen, ob 
es auch fo unmöglich iſt, als es 
wohl ſcheinet. Die Kenntniß einer 
Sache hat ſehr verſchiedene Grade. 
Eine blos hiſtoriſche Kenntniß, oder 
auch eine ſuperficielle e 
e a a wo 
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wohl zu Erfindung des Steines, eben 
fo wenig behtragen, und das daher ent⸗ 
ſpringende Bemühen darnach, wohl 


eben von fo weniger Wirkung ſeyn, 
als die hiſtoriſche Gewisheit, daß der 
Lauf derer Sterne ausgerechnet wer: 
den koͤnne, und eine ſeichte Kenntniß 
der Mathematick, uns zu Actrenomen 
machen kan. Wer etwas erfinden will 
muß nothwendig deutliche Begrif fe 
von der zu erfindenden Sache haben; 
ja, er muß die Mittel und Wege, wel⸗ 
che zu dergleichen Erfindung noͤthig 
> find, auf das gruͤndlichſte verſtehen. 
Aus dieſen Grund⸗Saͤtzen frage ich 
einen jeden, welcher ſich um e. Stein 
der Weisheit bemuͤhet, ob er eine 
gruͤndliche Erkenntniß desen ber: 
ſitze, was er ſuchet, und ob er mit einer 
gruͤndlichen Wiſſenſchaft, der, zu dem 
Beſitz unſeres Steines führenden Wer 
ge verſehen ſeye? Jech werde die Be⸗ 
antwortung dieſer Frage einem jeden 
ſelbſt uberlaſſen, und daher in der Fol⸗ 
ge dieſer Abhandlung Anlaß geben, 
daß man dieſelbe gründich beantwor⸗ 
| ten könne. Am cen glaube ni 


ex 
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dieſes bewerßſtelligen zu koͤnnen; wenn 
ich, aus aa bewaͤhrteſten Urkunden, 
21. Schriftſteller, und hermetiſchen 
Seribenten, denen Suchenden, einen 
gruͤndlich u Probier⸗Stein darlege, u 
welchem fie, ihre Bemühungen, mit Ge⸗ 
wißheit leichtlich beurtheilen koͤnnen. 
Einige von mir, dabey eingeſtreuete An⸗ 
merkungen, werden der Sache ſelbſt 
mehreres Licht geben. Ich werde die 
Stellen zwar meheſant „jedoch auf das 
treulichſte, uͤberſetzen, dabey aber die 
Werke, in denen ſie enthalten ſind, ge⸗ 
nau angeben, damit es einem 1 die⸗ 
ſelben in dieſen Werken ſelbſt nachzu⸗ 
ſchlagen und au 6 ganz 5 tab 


15 Würde 
Zbweyter Abſchnitk. 


Es iſt irrig: koſtbare und ſchwer zu 
überkommende Sachen, fuͤr die 
ene We, des Steins zun 
5 ae 
Im alſo si Stein verfertigen und er⸗ 
langen zu ee W er⸗ 
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fordere , ſowohl die achte und wahre 
Materie deſſelben, als auch dieſer Ma⸗ 
terie wahrhafte Bearbeitung, fo gruͤnd⸗ 
lich als deutlich, zu kennen. Damit fi ich 

unſere Suchenden, in Abſicht auf . 
gehörig prüfen koͤnnen, wollen wir ih⸗ 
nen folgende Stellen fuͤrſtellen. Wir 
wollen alſo zum Erſten; von der Ma⸗ 
terie des Steins; darnach von der 
Bearbeitung derſelben, handeln. 


Der Traktat, welcher: Das aus 
der Finſternis eutſtehende Licht, be⸗ 
tittult, in italiaͤniſcher Sprache verfaſt 
ſet, und nebſt der dazu gehoͤrigen Aus⸗ 
legung, in jedermanns Händen iſt, re⸗ 
det, von der Materie des Steins, beſon⸗ 
ders nachdenklich, wenn er in der fünf. 


1 ten Strophe,des dritten Geſanges, ſaget: 


Wozu dienet es demnach, ſo vie⸗ 
le und ſo verſchiedene Subſtanzen, 
in Kolben, zu verſchließen, wenn die 
Materie ſ. owohl, als das Feuer, nur 
einfach iſt? Ja! die Materie, iſt 
einfach in ſhrer ii ſie iſt überall. 
5 73 3 A Die 1 
,, ee. , 
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Die Armen koͤnnen ſie ſo wohl ha⸗ 
ben, als die Reichen. Aller Welt 
iſt fie unbekannt, und alle Welt hat 
ſie fuͤr ihren Augen. Wie Koth iſt 
ſie von dem unwiſſenden Poͤbel ver⸗ 
achtet. Sie wird fuͤr ein geringes 
Geld verkauft. Dem Philoſophen 
aber, welcher ihren Werth kennet, 
iſt fie koſtbar.. 

Die Auslegung, oder der Ahnen | 
tarius dieſes Traktats, erlaͤutert es noch 
beſſer, wenn allda in dem 5. e deſ⸗ 
ſelben geſaget 1 15 
Die Materie iſt nicht nur ein 
fach / ſondern wird uͤber dieſes von 
aller Wet verachtet; wenn man fie 

ſiehet, nimmt man nichts beſonde⸗ 
res an ihr wahr. Sie iſt nicht feil, 
noch zu erkaufen, denn fie iſt, außer 
zu del großen Werke zu nichts nutze. 

Und etwas weiter unten, in eben die⸗ 
ſem 5: Capitel, Se dritten Geſanges, | 
en. W a 

Rn 8: „ Viele 
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Viele haben die Materie feh 
in denen Haͤnden, und werfen die⸗ 
ſelbe aus Unwiſſenheit weg, indem 
ſie nicht glauben, daß etwas gutes 
in derſelben enthalten ſeyn koͤnne, 


wie ich es ſehr oft ſelbſt gethan habe. 
Was zeigen dieſe Stellen wohl deut⸗ 


licher, als daß die Materie, aus welcher 


der Stein verfertiget wird, nichts we⸗ 

niger als koſtbar fen ? daß dieſelbe 
leicht zu haben, daß ſie von einem jeden 
zu bekommen, aber auch, außer zu dem 


Großen Werke, weiter nichts DR fen? 
Wie werden nun diejenigen Liebhaber 
des Steins, welche auf koſtbare, oder 
auch nach anderweits, außer zu dem 
Großen Werke zu gebrauchende Ma⸗ 


oft 


terien, arbeiten, gegen dieſen Ausſpruch 


beſtehen? Nehmen fie auch wohl wahr, 
daß dieſes einzige Kennzeichen, der aͤch⸗ 


ten Materie, allen een ee ee | 


gen zuwider ſe ? 


en | 
So naturlich dieſe Folgen, aus de 


nen angeführten Stellen, fließen, ſo we⸗ 


nig darf man MN ic) r den darinnen beſind⸗ 


eie 


lichen, RER een ir⸗ 


ren laſſen. Wenn der Text ſaget: Die | 


Materie werde um ein geringes Geld, 
2 1 9 a Bo 0 die Ma⸗ 


. 


0 15 lan betittult iſt, f ! 


dieſes unvergleichlich, durch folgende, 
in dem Geſpraͤche des Eudoxus und 
Pyrophilus, befindliche Stelle. 


greife 1, weccher meldet? 


als eine Sache, die ihres gleichen in 


der N nicht habe, geringſchaͤtzg, | 
B 3 und 


2 
Pi 7 7 
* 


2 / Was- 
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f 1 kan den 36. Haupt: Sat 


Daß die Materie des Steines, 


Ak 70 k 


2 | * * vs 
und mit wenigen Loſen zu ba- 
ben ſey. 


Eudorus dente Ns bon 
der maßen: 


Dieſe, wegen der fürtreſichen 
Kraft, mit welcher fie GOtt bega⸗ 
bet hat, fo koſtbare Sache / ift wink: 
lich ſchlecht, in Abſicht auf die Sub⸗ 
ſtanzen, aus welchen ſie ihren Ur⸗ 
ſprung nimmt. Ihr Preiß iſt nicht 
über das Vermoͤgen derer Armen. 
Zehen Sols, (hoͤchſtens vier Groſchen) 
ſind mehr als hinlaͤnglich, um die 

Materie des Steins zu bekommen. 


Zeiget- dieſe Stelle nicht deutlich, 
daß die Materie in der That doch et⸗ 
was, ob wohl ſehr wenig koſte? Wie 
reimet ſich aber, mit dieſem Ausſpruche, 
das Unternehmen 11 e N 5 
den Stein zwar in ſchlechten Dinge 
jedoch aber in ache zu finden ver⸗ 
meynen, welche ihnen ſchlechterdings 
gar 0 koſten koͤnnen, und e 
* dur 


we Ve 23 
durchaus W zu bekommen ſind? 
Wir werden dieſen letztern Punkt wei⸗ 


ter unten, weitlauftiger zu 11 
| n finden. 3A, 


3 ritter Abſchnitt. 5 
€ iſt irrig: die Materie des 
Shin in zufammengefeen 

Dingen zu ſuchen. 

5 a us 1 0 angeführten Stelen, des 
aus der Finſternis enſtehenden 
Lichts, erhellet ferner, daß die Materie 
des Steins nicht zuſammengeſeztes, 
a ſondern etwas chle echterdings einfaches 
de. Der Hermetiſche Triumph be: 
| kräftiget dieſes gleichfalls, wenn in dem 
1 in ana unter der erſten 


24 e 


Dasjenige, was hier der Urſorung des 
Werkes genennet wird, iſt die Materie, 
woraus daſſelbe verfertiget wird. Und 
dieſe Materie iſt einfach. Sind alſo 
wohl diejenigen auf rechtem Wege, wel⸗ 
che den Stein in zuſammengeſezten Din⸗ 
gen ſuchen; und koͤnnen ſich dieſelben 
wohl, von ihren Bemuhungen einen 
guten Ausgang verſprechen? 


Eine, nicht weniger merkwürdige, 
Stelle, will ich für vielen andern, wel⸗ 
che ich noch anführen Eönnte, anführen, 
und zwar hauptfächlich darum, weil die⸗ 
ſelbe, zu unzaͤhligen falſchen Auslegun⸗ 
gen und Arbeiten, Anlaß zu geben pfle⸗ 
get. Es iſt dieſelbe in des Tosmo⸗ 
polits Traktat von der Natur, und 


zwar in der Schluß ede, ö anzutreffen 
Hier heißt es: | 


Unſere Materie liegt denen Au⸗ 


9 gen der ganzen Welt dar, und iſt 


doch Su 1 5 9 Er k 
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si: > unfer Vegetabile! O unſer 
ſteter und zugleich flüchtiger Schwe⸗ 
fel! Waſſer, das nicht naß machet! 
ohne welches kein Menſch leben kan, 
und ohne welches nichts in derWelt 
herfür kommen kan! Sie, (namlich 
die Materie) iſt von geringen? reiße, | 
niemand kan derſelben entbehren. 
Wird der Anfang dieſer Stelle, mit 
dem Ende derſelben, zuſammen gehalten, 
bei der daß die Materie des Steins, 


0 


keit je Sache ſey, wozu man ſchwerlich 
ind mit großen Koſten gelangen koͤnn⸗ 
te. Denn eine Sache, ob ſchon nicht 
‚jeden bekannt iſt, wozu fie tauge, muß, 
wenn ſie einem jeden für Augen lieget, 
wenn man dieſelbe ohne dem haben 
muß, und nicht entbehren kan, gewiß 
nicht ſchwer zu bekommen ſeyn. Folg⸗ 
lich zeiget auch dieſe Stelle, denenjeni⸗ 
gen, welche theils koſtbare, theils ſchwer 
zu uͤberkommende Dinge, fuͤr die aͤchte 
Materie des Steins halten, ihre Irr⸗ 
thuͤmer. Allein, wie beſtehet das Ende 


bu Stelle, daß namlich kein Menſch 


. 


F 
die Materie entbehren koͤnne, mi 


demjenigen, was in denen oben angefuͤhr⸗ 5 


ten Stellen geſagt wird: die Mate⸗ 
rie fen, ohne zu dem Großen Werke, 
zu nichts nutze? 


( Sollten ſich hier ni 


zwey Adepten nicht auf das vollkom⸗ 


menſte widerſprechen? Wie raͤumet ſich 
dieſes aber mit der fo gerühmten Ueber: 


einſtimmung und Gleichſsrmigkeit de⸗ | 


rer Adepten? 
Um zu ber 


. 


eißen, daß dieſe Stellen 


einander nichts weniger, als widerſpre⸗ 
chen, dürfte ich blos die achte Materie 
nennen; Da mir aber dieſes nicht er⸗ 


laubt iſt, will ich ene ſeyn, n 
ger maßen zu zeigen, daß beyde 


ohne dem geringsten ee 


0 recht haben. 


Die Materie des Steins iſt in der 
That eine Sache, welche kein Menſch 


entbehren kan. Außer dem G br 


und Nutzen aber, welchen wir davon 
ziehen, iſt fie zu durchaus nichts anders 
nuͤtze, als zu dem Großen Werke. Wenn 
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alſo geſagt wird, niemand koͤnne ohne 
die 9 leben, ſo iſt diefes wahr: 


“ 


aber 


„„ 


aber von der Zeit zu verſtehen, in wel; 
cher und ſo lange ſich deren ein jeder be⸗ 


dienet. Heißt es aber, ſie ſey, außer zu 


dem Großen Werke, zu nichts nutze; ſo 
iſt diefe: von dem Zeit: Punkt zu verſte⸗ 

hen, in welchem wir uns derſelben zu be⸗ 
dienen, aufgehoͤret haben. Denn als⸗ 

denn iſt ſie ferner zu nichts zu gebrau⸗ 
chen, als zu dem Großen Werke, ſondern 
ſie wird von dem, der ſie nicht kennet, 
Sr au ge 6 . 
5 mie 


. „ N 
. 9 


10 wenn er 1 cht: . 
die Materie iſt eine Sache wel⸗ 
che man auf die Gaſſe wirft. 


Und wenn fie auf den Miſt 


1 dür wird tritt man dar⸗ 


weg.) Daher kommt es, daß 
Diele dieſelbe in dem Miſte ge⸗ 

ſuchet, und ſelbige daſelbſt zu 
finden geglaubet, ſich aber 

bk betrogen haben. 
aus Dierd 


2 „ „ 
Vierdter Abſchnitt. 


0 Se des Einwurfs, daß 
die Materie aus zuſammenge⸗ 7 
ſezten Dingen beſtehe. 


W. wird aber der Anſtoß und Ein⸗ 
wurf zu heben ſeyn, welchen die | 
obige Stelle des Cosmopolits an die 
Hand giebet, da er die Materie: Him⸗ 

mel, Waſſer, Merkur, Salpeter, 

Schwefel, ein Waſſer, das nicht 
naß machet, nennet? Sollten nicht 
dieſe Penennungen 1 denen Aus⸗ ' 
ſpruͤchen, des aus der Finf kerniß ent ; | 
ſtehenden Lichts, und des Hermeti⸗ 
ſchen Triumphs, welche beyderſeits 
die Materie des Steins, ein einfaches 
Ding nennen, widerſprechen? da fie, 
zumal an der Materie, vielerley und wi⸗ 
dereinander laufende Eigenſchaften an⸗ 
zuzeigen ſcheinen. Oder, ſollte auch 
wohl nicht, wenn dieſe verſchied en 


Ammenfesung zielen, ſondern nur, n g 
el 
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der Einfachheit der Materie, zu verſte⸗ 
hen ſind, dadurch angezeiget werden, daß 
eines, von denen benannten Dingen, 
wuͤrklich die Materie des Steins i in ſich 
enthalte? 


Keines von benden: Denn wollte der 
Cosmopolit anzeigen, daß die Mate⸗ 
rie des Steins, etwas aus vielen Din⸗ 
gen zuſammengeſeztes ſey; warum er⸗ 
kheilete er denn derſelben eine jede Be⸗ 
nennung beſonders? Und ſollte eines 
von denen angefuͤhrten verſchiedenen 
Dingen die Materie des Steins in ſich 
fin: 5. woher ſezte er denn derſelben ſo | 
viel e and ere an die Seite? . 


De ich allen denenjenigen, welche den 


ö Stein der Weisheit ſuchen, zutraue, daß 
bien m ki derer ic ne um 1 0 
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ſten ſchrieben, wenn ſie am Seitichften. 
dieſes, derer 
Thoren und Unwiſſenden wegen, ie N 


zu reden ſchienen. Indem 


wendig alſo geſchehen muͤſſe. 


Fünfter Abſc itt. 


Es iſt irrig: den gemeinen ei 
für die Materie des Steins zu hal⸗ 


i 


ten. Er enthaͤlt die Materie ſo 5 


wenig / als die Metallen und 


Mineralien, in ſich. ee A 


Xi habe oben in dem dritten A 


ſchnitte erwaͤhnet, daß ich beruͤhr⸗ 


te Stelle, des Cosmopolits, desn 


| egen 


vorzüglich anführe, weil dieſelbe zu vie, 
len vergebenen Arbeiten Anlaß gebe. 
HDieſes liegt mir ob, deutlicher zu er⸗ 


klaͤren: 


beiten darum aus dieſer Stelle ihren 
Urſprung, weil man den Ausdruck, da 
die Materie des Steins, als ein Waſſe 


u e u 9 4 


| | 
Es nehmen, dergleichen vergebene Ar⸗ 


N 
ö 


aſſer, 


me nicht naß 1 80 angegeben ER 


rie: O unſer Merkur! genennet wird, 
Baer zu hängen glaubet; Und da: 
| ger ac te a 1 oder das 


€ Steins, an⸗ 


1 „ te 


: b cle, bemuͤhet WR 


zu üb eriei 


Sache fe pn, welche alle andere Dinge 
zu figuriren fähig iſt. 

Es iſt bey unſerer Stelle, des Cos 
| mopolits, auch dieſes noch wohl zu be⸗ 
merken, daß, wenn in derſelben die Ma⸗ 
terie mit dem Nahmen des Merkurs 


werde: O unſer Merkur! Man 1 
2 aber 


75 f 17 ur 7 E eee 
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enn 9 und auf 9 deren N 


15 es \ Sten e eine Fach 


beleget wird, dabey ausdrücklich geſaget 


mit dem enen da die Mater ; 


Einem jeden, der gemeinen Chymie 
ur einiger maßen Erfahrnen, gebe ich 
erlegen, ob wohl der gemeine Mer⸗ 
kur e des Steins in ſich ent 
halter en koͤnne? Den n 95 AN 
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aber wenig in denen Schriften derer 
Adepten bewandert ſeyn, wenn man 
nicht die häufigen Stellen angetroffen 
hat, in denen ausdrücklich geſaget wird, 
unſer Merkur ſey nichts weniger, als 
das gemeine Queckſilber. Zu dem uͤber⸗ 
eilet man ſich ſehr, wenn man glaubet, 
der gemeine Merkur ſey das einzige 
Waſſer auf der Welt, welches nicht naß 
mache. Nein! der hermetiſche Merkur 
hat dieſe Eigenſchaft auch, und zwar in 
einem weit hoͤheren Verſtande. Kurz! 
es iſt einer derer groͤßten Irrthuͤmer, 
den gemeinen Merkur, es fen auch wel: 
cher es wolle, für die aͤchte und wahr⸗ 
hafte Materie des Steins zu halten. 
Diejenigen Stellen, welche wir bald be⸗ 
trachten werden, koͤnnen dieſes mit de⸗ 
nen nachdruͤcklichſten Ausſpruͤchen be⸗ 
kraͤftigen. WA f „ . Fe Ra 
Wenn aber auch, der gemeine Mer⸗ 
kur, ja nicht, für ſich alleine, die Materie 
des Steins enthaͤlt, wird er dieſelbe f 
nicht etwa durch die Vereinigung mit 
dem Golde ausmachen? Ja! iſt wohl | 
nicht in dem Golde allein, in denen Me: 
tallen, oder auch wohl in denen De 1 
1 | | ralien 


x 


5 . * 2 N 
N 10 one Mitar bes Seins Verben 


ſerer 8 Si rieker, 4 uns Lagen, 
bie gegruͤr 3 und . 
f t ſeh 


iſt, ſaget en bon denen redend 

eingeführten, Philoſophen, gleichwie de⸗ 
nenjenigen, welche den Stein durch Su⸗ 
chen zu erlangen vermeynen, überhaupt, 
Al ie auch denen, welche ihn in denen 
Minerglien oder Steinen, wie auch in 
denen ae ſüchen, insbeſondere zu 


| Ae et! daß die N eidiſchen auf 
0 e lerley Art, (nämlich von der 
Materie) geredet haben. Von 
Waſſern, von Brühen, von 
Steinen und von Metallen, 
1 n euch zu betrugen, euch, die 
ihr di rar seme ABufendaf 
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Spneſius, in feinem Traktate von 
dem Werke derer Philoſphen, brin⸗ 
get unter der Abtheilung, welche er 
die Ausübung nennet, folgendes bey: 


Wie endlich, mein Sohn! daß 
dieſe Sonne und dieſer Mond, 

| der gemeinen Sonne, und dem 
gemeinen Monde, nicht aͤhn⸗ 
lich ſind. Dieweil unſer Mond 
| und unſere Sonne, ihrer Na⸗ 
tur nach, fuͤrtreflicher find, 
als die gemeine Sonne, und 
der gemeine Mond. Unſere 
Sonne und unſer Mond find 
in einem einzigen Subjekte 
13 lebend anzutreffen, und die ge⸗ 
meinen ſind in Vergleich ) derer 
unſrigen abgeſtorben. 5 
Aer ſiehet nicht, daß dieſer Autor g 
hier das naturliche oder gemeine Gold 
und Silber, mit dem Golde und Sit 
ber, welches der Stein in ſich enthaͤlt, 
19 wie es 5 bezits die M iterie, aus 
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ee 1 
e . art. PR f “) Lin. N ar 
Ge’ SR m, put 
vr ne ERBE . 4 


F 1 


n „ 35 


welcher er verfettizet wird, in ſich fat 
ſet, in Vergleichung ſetze, und zugleich 
das naturliche als todt, und folg⸗ 
lich, in Abſicht auf das Große e 
für unnuͤtze erklaͤre? | 


Der fürtrefliche Traktat, welchen wir 
unter dem Titul: des Hermetiſchen 
Triumphs haben, ſetzet dieſes in ein 
noch helleres Licht. Der redend ein⸗ 
gefuͤhrte Pyrophilus will unter der 
15. Nummer, aus dem Satze derer 
Philoſophen: daß die Phyſicaliſche 
Tinktur aus einem rothen und un⸗ 
verbrennlichen Schwefel, und aus 
einem hellen und wohlgelaͤuterten 
Y 19 beſtehe; aneh „ 75 das 


Me⸗ | 


ee: BR“ 2 


ni Metalle waͤren, ſintemal die ihri⸗ 
gen lebend, die gemeinen aber todt 
waͤren. Pyrophilus glaubet 
gleich darauf aus der großen Frei und⸗ 
ſchaft, welche zwiſchen dem gemeinen 
Merkur und Golde Statt findet A 
ſchließen zu koͤnnen, daß beyde z uſam⸗ 
men genommen, die Materie des Steins 
ausmachen muͤſten. Eudoxus ant⸗ 
wortet: Es ſey nichts abgeſchme ck 
teres, als dieſe Meynung; indem 
ja das Gold nur ſo lange mit dem 
gemeinen Merkur vereiniget bleibe, 
als das Feuer den Merkur nicht 
von demſelben verjage. Pyrophi⸗ 
lus erkennet die Gründlichkeit hier⸗ 


von endlich ſelbſt, und meynet, es ſey 


dieſes eben die Meynung aller Philo 
ſophen, als welche insgeſamt wider das 
gemeine Gold, und den BEN, 17 1 


Ss 
N 


en kur, ausſprächen. 


Wir wollen endlich ban auch 
das ſchon angefuͤhrte Italiaͤniſche Ge⸗ 
Bi hören, We das aus der Fin⸗ 


W 
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ſternis entſtehende Licht betittult iſt. 
Dieſes erklaͤret ſich in dem zweyten 
Geſange ausdruͤcklich: Daß man 
ſich ſehr betruge, wenn man den 
Stein in dem gemeinen Golde und 
Merkur ſuche. Daß das gemeine 
Gold, oder natürliche, und der ge⸗ 
meine N zerkur, von dem Univerſal⸗ 
Feuer ganzlich © erlaſſen ſey, und 
daß das Gold, und derjenige Mer⸗ 
kur, von welchem Hermes rede, ganz 
etwas anders, als das enk 
Gold und Merkur ſey. 
Da die Graͤnzen, welche ich t mir bey 5 
dieſem : raktate geſetzet habe, nicht ge: 
ſtatten, weitlaͤuftiger zu ſeyn; ſo verwei⸗ 
ſe 70 einen jeden, der da von der Nich⸗ 
tigkeit und Unbrauchbarkeit derer Me⸗ 
tal bezug Mineralien, in Abficht auf 
; das Große Werk, etwas vollſtaͤndiges 
555 ra ch die 15 genannte Sum⸗ 
des G0 r. „Dieſer gehet von 


d Wehe Degen durch, wel . 


3 
7 Je dar 5 ff fen dumm 49 * 1 
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8 e e 
che die Metallen und Mineralien für die 
Marie des Steins e 2 * 5 


Ich hoff, daß ein jeder, welcher dieſe 
Aussprüche mit reiflicher Ueberle⸗ ung l 
betrachtet, gar leicht in den Stand ge⸗ 
ſetzet werde werden, zu urtheilen, ob es 
richtig oder irrig ſey, den Merkur, die 
Metallen und Mineralien, fuͤr die Ma⸗ 

terien des Steins zu halten. Er „ 
wenn er folgende, ſchon oben ngefuͤhr⸗ 
te, Hermetiſche Grund: Wahrheiten da⸗ 
mit verknuͤpfet: daß die Materie des 
Steines leicht von jedermann zu 15 | 


| 
1 
4 


5 1 2 A ae 


und Mineralen, ü im wa fe. 3% 
ate Werden se Ps; 


Seher dub, 


8 ER irrig: die Exkremente fir 
die Materie des N 
du halten. 


2 Lind 75 wohl Sen en auf 9 Irr⸗ 
— ehen oder ſind ſie nicht vielmehr 
al ſicherſten Wege, welche die Ma 
terte im Speichel, Urin und dergleichen 
Erkrememten ſuchen? Ohne dieſe kan 
doch wärflich kein Menſch leben, und 
wenn ſie ausgeworfen worden, ſind fie 
ja weiter zu nichts nüße, noch ferner zu 
gebrauche en. Man wirft ſie weg! Mit 
einem Worte, fie find der Beſchreibung, 
welche die vorhin TERN Stellen 
N von 


En rg * 2 
von der Materie des Steins nee. 
in allen 2 tuͤcken gemäß. 15 


Dieſes iſt ein Einwurf, welcher zu a 


len Zeiten nur mehr als Bu fähig ge 
fen, unzaͤhlig viele Sucher des Dies 
f verführen, Dahero kan ich ihn an 
etzo auch durchaus nicht unbeurtheilet t 
laffen. Einige wenige olgerungen 
werden zeigen, wie viel Grund f 
Meynung habe. 


Iſt es wahr und vollkommen ei t 


konne, oder vielmehr, nach dem Aus⸗ 
ſpruche unſerer S 


uns geben? 


man nicht leben kan, 1 wirft man doc 
i 


wi. nichr fo leichelich von, ih. lud 


dazu, find es denn wuͤrklich die Erf 


mente, welche wir nicht entbehren koͤn⸗ 
nen, oder ſind es nicht vielmehr 
gen a aus welchen die Erfi 
Ae 2 Muͤſten alſo nicht Wanne 


ig 0 
daß niemand ohne die Exkremente leben 


riſtſteller, dererſel⸗ 
ben nicht entbehren koͤnne; warum 
werfen wir ſie denn von uns, oder viel⸗ 
mehr, warum muͤſſen wir ſie denn von 

Diejenige Sache, welehe 
wir nicht enebehren, und ohne welc e 


7 emente 0 


die 
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die E peiße „welche wir zu uns nehmen, 
die. e Malerte des Steins ausmachen? 
von nothwendig waͤre dergleichen 
hoͤchſt abgeſchmackter Schluß, (daes doch 

ewiß iſt, daß wir ohne Speiße und 
Trank vielweniger, als ohne die Exkre⸗ 
mente, leben koͤnnen) gegruͤndeter, als 
jene Folge, daß die Erkremente die Ma⸗ 


kerie d es Steins ausmachten. 


Wie reimet ſich denn auch ferner der 
Zu ſatz unſerer an geführten Stellen, da ſte 
jagen; daß die Materie 9 4 5 
wohl we aan er ken fie 9 nit 1115 r M 


Alſo waͤrer Als in Br cht auf ihren 

ſprung, nick ene e ee dhe wel 
0 l 7 wenig koſtete. a 
Lan man aber ferner, in Abſicht auf 0 
wehe ſelbſt, EN behaupten, daß 95 


er. 


42 R * 


im geringſten etwas kosten? Ein bez 
Menſch kan ja dieſelben von ſich ſelbſt, 
und folglich ſchlechterdings ohne alle 
Koſten, erhalten. Kan alſo unter allen 
Meynungen, welche man von der Mas 
terie des Steins heget, wohl eine abge: 
ſchmacktere, als dieſe, daß die Erkremen⸗ 
te die Materie unſers Steins in ſich aß ö 
5 ſollen, ſeyn und erſonnen werden? 1 


Ueber dieſes alles iſt es auch 0 grund⸗ 
fat, daß die Exkremente, nachdem fie. 
ausgeworfen worden, zu weiter nichts 
nuͤtzen, und alſo in dieſem Falle der Be. 
ſchreibung, welche die Adepten 1 75 . 
Materie des Steins geben, 8 ſeyn 
ſollten. Woraus waͤch fe denn d a 
getabiliſche Reich? Woher erhaͤlt ii 4 
ne Unterhaltung? Würden unfere Fel⸗ 
der wohl ohne Duͤngung etwas herfuͤr⸗ 
bringen, oder, wie wuͤrden ſie es herfür⸗ 
bringen? Womit werden ſie aber ge⸗ 
duͤnget? Nicht wahr! groͤſtentheils eben 
mit denenjenigen Exkrementen, welche 
man doch fuͤr Sachen ausgiebt, welche, 
nachdem ſie ausgeworfen worden, 65 
weiter nichts ſollen dienen koͤnnen? ai 


Der \ 
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15 Der Speichel, es iſt ler in hie; 
von ausgenommen. Allein, (um auch 
dieſe vermeynte Materie von allen Sei⸗ 
ten ee koſtet denn, der ausge⸗ 
worfene Speichel etwas? Geſezt! ein 
einiger Menſch ſollte an ſeinem eigenem 
Speichel nicht gnug haben, koͤnnte er 
denn nicht andere zu deſſen Sammlung 
zu Hilfe nehmen, und wuͤrden ihm die⸗ 
1 wohl mit ihrem Auswurfe in 
große Unkoſten bringen? Die Samm⸗ 
lung des Speichels wuͤrde ihm zwar, ich 
geſtehe es, nicht nur in Unkoſten, ſon⸗ 
dern ſo gar in große Unkoſten ſetzen, 
wenn er zu Sammlung dieſer ſeiner ver⸗ 
meynten 9 aterie beſondere Perſonen 
ganz und gar unterhalten wollte. A: 
lein, wie wuͤrde ſich ſodann der Aus- 
ſpruc ) unſerer Adepten, daß die Materie 
ir etwas, doch nur ein weniges ko⸗ 
ſte 9 daß ihr Werth nicht über das 
Vermoͤgen ſo gar derer Armen ſey, mit 
p großen Unterhaltungs: Koſten ver: 
gleichen laſſen? Wie ſehr! ja wie erſtau⸗ 
gend! kan ſich nicht unſer Verſtand ver⸗ 
irren, wann wir eine Meynung, welche 
von 1 ſcheinbar iſt, ſogleich an: 


nehmen, 9 


n 


ohne auf bie uͤbriger 


nehmer iger Seiten 
| derselben die geringſe a ſamkeit zu 
W e 70 1. e e 


' Es waͤre zwar hier der 2 ech 
von dem Schweiße, wie auch von Burn 
andern Sache, zu reden, welche leztere 


die Ehrbarkeit zu nennen verbietet, und 


welches beyderſeis von vielen, j ja, in Ab⸗ 
ſicht auf das Unbenahmte, hoͤchſt gott⸗ 
los, fuͤr die Materie des Steins gehal⸗ | 
ten wird. Es find aber dieſe beyde 
Meynungen ſo abgeſchmackt, daß ſie 
kaum angefuͤhret, noch vielweniger wi⸗ 
derleget zu werden verdienen; 3.30 575 
ſchweigen, daß es aus dem, was ich bis⸗ 
hero ange führet und beygebracht habe, 
ganz leicht fallen muß, den Ungrund, 
der einen ſo 70 als der andern 
dieſer Meynungen, und das Falſche 
und Irrige davon, we N. zzu⸗ 
Pe a Bd 


Es iſt ein Irrthum: daß die Aus⸗ 
arbeitung des Steins der Weis⸗ 
heit ſchwer und mühſam 
(So vieles ich auch noch, was die Ma⸗ 
cterie anbetrift, und die Irrthuͤmer, 
welche in Anſehung derſelben herrſchen, 
beybringen konnte; fo mag doch dasſe⸗ 
nige, was ich bishero davon geſchrieben, 
daher auf den Verfolg meiner Abhand⸗ 
lung, und fange an von der Bearbei⸗ 
tun g der Materie und des Steins zu 


Auf ſo viele und große Irrwege, die 
Sucher des Steins, in Anſehung der 
Materie, gerathen; auf eben fo viele, ja 
bey nahe noch groͤſſere verfallen ſie, in 
Anſehung deſſen Ausarbeitung. Es 
wird dieſes aus denen Ausſpruͤchen de⸗ 
rer Hermetiſchen Schriftſteller, welche 
ich eben fo, wie vorhin anführen, ind 


„% 


mit Anmerkungen beglenen werde 7 | 
leicht zu beurtheilen ſeyn. 


In einer derer aͤlteſten von unſern 
Schriften, naͤmlich in der ſo genannten 
Turba derer Philoſophen, oder der 
Verſammlung derer Schüler des 
Pythagoras, welche auch das Buch 
der Wahrheit betittult wird, befin: 
det ſich gegen das Ende folgende ſehr 
merkwuͤrdige Stelle: „ 8 


f 1 5 daß dieſe Wiſſenſchaft 
leichter iſt, als ‚irgend eine an⸗ 
dere, ſie ſeh welche fie wolle. 


4 Iſt nun die Wiſſenſchaft des Steins, 
als der Grund deſſen Bearbeitung, die 
leichteſte unter allen Wiſſenſchaften; 
wie koͤnnen denn diejenigen recht ha⸗ 
ben, welche meynen, daß keine ſchwere⸗ 
re, keine An eee Wiſſenſchaft in 

der Welt ſey? Und wie koͤnnen wohl 
diejenigen auf dem rechten Wege ſeyn, 
welche dafuͤr halten, unſere W iſſenſchaft 

koͤnne nicht anders, als dur ch das s müh⸗ 

fan, RE erlanget werden? 25 
Iii Bas 
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N‘ Was es mit der Ausübung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Steins, naͤmlich mit der 
Ausarbeitung deſſelben, für eine Be 
chaffenheit habe, werden uns folgende 
Ausſpruͤche deutlich machen. Wir 
wollen n zuforderſt abermal die Turba 
reden hoͤren. Der dreyzehende von 
denen zunterredungen * eh 
folgen ee e 


> gage euch / wenn Für % Ma⸗ 
keerien/ welche zu unſerm Wer⸗ 
je EN noͤthig find, und deren Be⸗ 

arbeitung kennet, ſo werdet 
ihr finden, daß dieſe Bearbei⸗ 

kung nichts anders ſey, als 
. — 915 derer 1 a und 


a i ‘ t wohl nichts ene r vöthig 
als viel Kopf brechen anzuwenden, um 
die Urſache zu ergruͤnden, warum hier 
die Bearbeikung ein Werk derer Wei⸗ 
ber und derer Kinder genennet werde, 

* 0 daß ſolches blos wm der allzuge⸗ 
JE 1 


ringen Schwierigkeit des Werkes ſelbſt 

geſchehe. Denn was eine Frau bey ih; 
rer haͤuslichen Arbeit, oder, wie andere 
Schriftſteller fagen, bey dire m Spinn⸗ 
rocken; und was ſo gar Kinder Bi 


fuͤhren im Stande find, ı 722 ge 
nicht eben muͤhſam ſeyn. 3 


Fuͤr wen iſt aber die 
ſo gar leichte Sache? Fi 
ſagt unſere Stelle, welchen 
und deren Bearbeitung bekan 

Vie wird es aber um diejenigen TER 
hen, welche weder die Materie be 
reits kennen, noch derenſelben „Baarbef 
tung, ſondern allererſt ſuchen? wird es 
dieſen wohl auch ſo etwas leichtes feyn: 
Noch mehtere Stellen ſollen uns We 
deutlich mach e 1 


nes 8 in un 
Leichtigkeit des Werkes handelt, ve 


| 105 folgender . jeſt alt: = a | 


Werk iſt von kei gn ar zu 
großen Arbeit, für e de 


Set e Jelena 
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es weiß und verſtehet; und die 


Materie, welche man dazu ge⸗ 
brauchet, iſt nicht eben theuer; 


wenig erfordert wird; daß die 
Koſten jemand, wer es auch 


TER, $ 
L 11 
TE, 


1 9 en abhalten ſollten, daran zu 


eiten; ſo wenig als die 


Schwürigkeit der Bearbei⸗ 


kung, welche von fo kurzer 
Dauer, und ſo leicht iſt, daß 
es mit Grunde geſchiehet/ daß 
man fie eine Arbeit derer Wei⸗ 
ber, und ein Spiel derer Kin⸗ 
dee enn 


Di 


eſe Stelle iſt mit der vorhergehen⸗ 


en faſt gleiches Innhalts, bis auf einen 
inzigen Punkt. Denn ſcheinet ſie nicht 
inen jeden einzuladen, an dem Großen 
Werke zu arbeiten? wenn ſie ſaget: We⸗ 
er die Koſten, noch die Muͤhe, dürfe je: 
hand, wer er auch ſey, abhalten es zu un: 
ernehmen? Wird nicht hiermit ein je⸗ 


l 


er bey nahe berechtiget, eine ſo leichte 
20 3 Aw 


„ * * 2 
bei an utreten? Und iſt es alſo nicht 
hochſt verantwortlich, ja dem eigenen 
lusſpruch eines Adepten gerade zr wi⸗ 
der, jemand von N n Unte 2 m 
| men abzuhalten? 


Es iſt mehr er au ge 
| Sele; 43 a den e 0 1 1 7 e 


dern. Abend dieſe Stelle 0 cht weg ſa⸗ 
gete: unſere Arbeit wäre ſo leicht, daß 
ſich niemand davon abhalten laſ ſen duͤr⸗ 
fe; ſo 1 diejenigen allerdings 
Grund, welche ſich dieſelbe zur Anfti 


ſchung dienen laſſen. D „ 
| weder fie ohne Leiden ſchaften dene 
tet, fo gleich im Anfange derſelben findet, 
daß alles, we 8 allhier geſaget wird, blos 
von denemenigen gelagert werde, u belche 
bereits Wiſſenſchaft um die Bearbei⸗ 
tung des Open Sans 5 rklich ha⸗ 
| Ben; 55 iſt r "ha er zu begrei 


man Können. 0 5 licht ſo 


viel, wenn einer, r von * Materie 
Kenntnis, noch von d der Bearbeitung 
Wiſſenſchaft zu haben, das Große Werk 
deswegen unternimmt, weil er hoͤret, 
daß deſſen Ausarbeitung denen Adepten 
etwas leichtes ‚fen: als wenn einer, der 
in der Baukunſt schlechterdings ein 
emdlin a ein großes Gebäude aus 
der Urſache aufzuführen anfangen woll⸗ 
te,! wei l er vernommen, es fer dieſes ei⸗ 


er en . Kun⸗ 


RR, 


! 118 en nun and hören was 
irbe fai ane 0 15 
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Bi t es eine lebendige Tinktur 
Von groͤſſerer Vortrefich keit, 
als ein Menſch es begreifen 
kan, und iſt nichts „weder in 
Aͤbſſcht auf die Materie, noch 
die Bearbeitung. Und wenn 
Be man die wahre Bearbeitung 
n ® * wüste a 


RR 
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wüſte, oder ſelbige denen Tho⸗ 
5 8 ren ſagte, ſo wuͤrden ſie ant⸗ 
u worten; daß es nicht möglich 
eh, durch eine ſo geringe Ar⸗ 
biit eine ſo toi DER ers. 
Nass verſertigen. Wen a : 


Der Anfang dieter Stele t mehr, als 
zu deutlich. Auch diejenigen, welche 
nur einige hiſtoriſche Kenntnis v von! dem 
Steine haben, wiſſen, daß er etwas für 
trefliches ſey. Und viele, welche Weiter 

nichts davon willen, als was ihnen die 
Hiſtorie ſaget, laſſen fich eben dieſe hiſto⸗ 

riſche Kenntnis gar oft mehr als zu ſehr 
50 denſelben zu ſuchen. Der Ver⸗ 
dieſer Stelle iſt auch ſehr r deutlich, 
dem er, ohne lmſchweife, den Sat feſt 
fer daß die Bearbeitung des Steins 
nichts nen „die Materie nichts 
koſtbares noch rares ſey. Die Worte: 
Es iſt nichts; welche eben ſo viel ſagen 
wollen, als es iſt etwas ſehr geringes, ſo 
wohl um die Materie, als Seel Bene; 
beitung, beftätigen dieſes. Der € 


| 8 dieſer S Stelle iſt das merkwuͤrdi 
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daß nämlich es um die Berfertigung |‘ 
des Steines I etwas fi hlechtes fey, daß 

veder die Unwiſſenden, noch d ie Thoren, 
demjenigen ee ; Glauben zuſtellen 
den, welcher ſie il nen wuͤrklich ent⸗ 
n wurde. Was fuͤr Troſt kan die⸗ 
elle alſo wohl denenjenigen gewaͤh⸗ 
ve velche durch die muͤhſamſten, be⸗ 
bene und unzahlbarſten Bear⸗ 
ngen, den Stein zu 1 und a 
er HA n, vermeynen? * 


Achter Abſchnitt. 


os iſt irrig: daß die due 
des Steins koſtbar fen. 


8 Nenn al r schon die Bearbeitung des 
Das Großen Werkes etwas genes, 
ode wen ig mühfames und leichtes iſt; 
kan fie deim ohngeachtet, dennoch nicht 
ſtbar, und mik vielem Aufwande ver: 
knuͤpfet ſeyn? Auch dieſes wollen ure 
ſehen. Laßt uns hoͤren, fl unſere 
Scl ren: ne, va . über er⸗ 


= Bun 


e d . Moi, 
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1 


f Morten, in dem andern Theil 
ſeines Geſpraͤchs mit dem Könige 


ralid, beige 1 Pecs bey: | 


unde gehst: daß, wenn Be in 


dem Miſte findet, was man 
ſuchet, man es we 1617 5 


Und wenn man 


es daſelbſt 
nicht findet, man nichts went 


ger als die Hand an den Geld⸗ 


Beutel legen ſolle, indem alles, 
waas theuer kommt, Betrug, 
und zu dieſer Arbeit unnütze 


iſt. Hütet euch aber wohl, 


; gr keine Unkoſten bey dieſem 


aufzuwenden. 


1 Denn wenn 15 fig if, habt 
ihr keine Unkoſten m ehr fe 
zuwenden noͤthig. Dahero | 
9 6 ſaget auch der Philoſo vu Das 


„tin: Ich empfehle dir keine 
Unten auf das Gewicht de⸗ 
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ker Specien oder Materien, 
umd vornemlich auf das Mei⸗ 
ſterſtück des Goldes zu wenden. 
So deutlich dieſe Stelle die Koſten 
beſchreibet, welche man auf das Große 
Werk zu wenden hat; ſo wenig, ja viel⸗ 
mehr ſo verkehrt pfleget ſie auch verſtan⸗ 
den zu werden. Denn in der That iſt 
nicht leicht ein Ausſpruch derer Adepten 
zu finden, welcher denen Unerfahrnen 
u nichts bedeutendern, ich moͤchte faſt 
ſagen, laͤppiſchern Auslegungen Anlaß 
gegeben hat, als dieſer. Durch den Aus⸗ 
druck; wenn man in dem Miſte finde, 
was man ſuche, ſolle man es neh⸗ 
men, haben ſich viele verleiten laſſen, 
auf die eckelhafteſten Materien zu ar⸗ 
beiten. Die Meynung, daß Morien 
einer derer groͤſten Adepten geweſen, 
dieſe ſonſt ſo gegruͤndete Meynung hat 
aus dieſer uͤbel und verkehrt verſtande⸗ 
nen Stelle einen ſo großen Irrthum 
Vveranlaſſen muͤſſen. Wie ſehr iſt dieſes 
aber nicht zu verwundern? da, wenn 
man nur etwas weiter lieſet, man die⸗ 
. D 4 ſen 


4 8 * e 
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56 K X 3 

ſen Irrthum von dem Morien ſelbſt 
beſtritten findet. Wir haben die Stel⸗ 
le davon bereits oben angefuͤhret, und 
geſehen, daß Morien ausdrücklich ſa⸗ 
get, viele haͤtten in dem Miſt ge⸗ 
wuͤhlet / um die Materie zu finden, 
ſie waͤren aber betrogen worden. 
Was iſt alſo natuͤrlicher, als daß unſer 
Autor durch den Ausdruck, wenn ihr es 
in dem Miſte findet, nichts weniger als 
anzeigen wolle, daß die Materie in dem 
Miſte fen, 0 daß ſie nur eine ſo ge⸗ 
ringe Sache waͤre, welche man, wie er 
hernach ausdruͤcklich meldet, gar oft auf 
den Miſt werfe. Und daß er alſo blos 
fo viel ſagen wolle: Die Materie 
wird von denen winden ſehr 
gering geachtet, dergeſtalt, daß man 
ſie oft gar in den Miſt ſchuͤttet. 
Wenn ihr nun wiſſet, was dieſe ſo 
gering geachtete Materie, und 
welche ſie ſey; ſo werdet ihr ben, 
daß es nicht nöthig ſey, Un oſten 
auf dieſelbe zu wenden. 1 hie 


N Tu Tu 92 

Hand an dem Beutel legen, bedeutet 
ohngefehr eben dasjenige, was wir ſa⸗ 
Vor wollen, wenn wir ſprechen, die Geld 
örfe beftändig in denen Haͤnden ha 


ben, oder große SR, DER a 
mu en. In 


Daß Morien aber keine Andere als 
die hier angegebene Meynung hierbey 
hege, beſtaͤtiget der Zuſatz: denn al⸗ 
les, was theuer ift, iſt Betrug, und 
zu unſerm Werke nichts nutze. 


Bishero hat er alſo feſt geſetzet, daß 
das Große Werk nichts koſtbares ſey. 
Was will er nun wohl in dem folgenden 
zu verſtehen geben, wenn er ſpricht: 
Hütet euch aber gar keine Unkoſten 
aufzuwenden, und wird er durch die⸗ 


ſen Zuſatz nicht. völlig unverſtaͤndlich? 


Viele, ja die meiſten, denen dieſe Stelle 
vorgekommen, haben ſie deswegen aller⸗ 
dings fuͤr unverſtaͤndli angeſehen, und 
daher geglaubt, es muͤſſe dieſelbe verder⸗ 
bet worden ſeyn. Der Grund hiervon 
liege in PR daß man glaubt, 

1 5 es 


at. 
es verbiete i fee Zusatz ale 1 Inf 
und daß man ihn daher mit dem 

folget: Denn nach Vollendung 
Werks habt ihr keine Unkt t en n 


15 1 
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angezogene 
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eben aus 7 Zuſatze 1 
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aufzuwenden, durchaus nicht zi 
men zu reimen weiß. ‚Hätte ma ab 
2 en i 
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Sic; „ Worte: große Kosten erfodere, 
15 als we denen da d Betrug. 
Folget aber wohl dara aus, da das Große 
Werk nichts koſtbares iſt; daß es ſchlech⸗ 
terdings 8 gänzlich umſonſt, und ohne al⸗ 

auch ſo gar geringen Aufwand zu 
erfertigen ſey? Und iſt nicht zwiſchen 
7 ft dar ſeyn, u: gar nichts kosten noch 
allerdings eine Mittel Straße? Muß 
denn eine Sache, welche nicht theuer iſt, 
darum gar nichts koſten? Was will al: 
| die Warnung Moriens: Huͤtet 
ich aber 7 keine Unkoſten auf dieſes 
Mei Br zu wende inder 


L — „wenn ne oe iſt, reit lich 
8 enug erſetzen. Wie ungezwungen die⸗ 
ſes aber aus dem Ausdrucke? uͤtet euch 
a ieße, kan man 1 leic er da⸗ 


einen keinen, Zul beyfüger, und für: 
Huͤtet euch aber gar keine Unkoſten auf 
2 5 Biber 


uwenden, ‚fe et lter e euch aber; da 
ihr etr En und gar nichts auf dieſes 
Wer aufwenden a „Man ur 
die Stelle ſelbſt nur recht U 
findet ſich, daß Mor el e 

gen wolle, und daß er hier eber 10 38 15 
ge feſt ſetze, was wir in denen andern, n 
bereits n Deo ene | en, 
naͤmlich: daß d e 2 a bk zwar 
1 17725 ere d theures 


ich or eine ten a a 
125 1 darm ep pecien, auf die Ma⸗ 
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. Ich antworte: Allerding wuͤrde er 
ihm widerſprechen, wenn er ſagte: man 
ſolle überhaupt Ns keine Unkoſten auf 
. Wie 9 er aber dem Mo⸗ 

Krk n, er; er 9 ie 


gen en Thelen vr 97 Fer a 
Au 

} era folglich dem Morien im 
geringsten nicht, ſondern bekraͤftiget viel 
mehr deſſen Ausſpruch, daß nämlich un 
ſer V Werk zwar erm, de Ye an gering 
ften nicht Mr 1 ER 
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| pitels des 3 Ersten Sb — lben, 
nee und lautet folgend r maßen; 


Itch erinnere dich aber, daß — 
RR u 1 0 0 1 5 dein = 


berg Kunſt er⸗ 
ne du nur en was i. id | 5 
0 4 dich lehren werde, recht ver⸗ 
ſteheſt, du zu der höchſten Voll⸗ 
kommenheit des Werkes ge⸗ 
Aangen werdeſt, ohne daß es 
N: FAN) ich viel koſte, und ohne, daß 
du noͤthig haſt, einigen großen 
Aufwand bey dieſem ganzen 
Werke zu machen. We 
aber darum, daß du einen? 


gen nicht Folge geleſte 8 um 
an Geld koͤmmſt/ . gr 4 


Stein füchen, ein fürtreflicher Rath 


} ihr 2 Ve en e | 


dieſer wird 1 dase Were r wenig 


der entgegen geſezte 
S zu en hinlän 


Stein der Weisheit nachtrachtet 


vor- 


A0 n h von der Umwifenheit d von 


losmachen. ) 


2 1 
sher angezogenen Stellen? Iſt es 
9%) „ ezogen a te 
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x F ie elbe aber wird, aus 
Folge, 1 But 5 

glich ſeyn. 
ein jed «U welcher dem 


k wohl die Folge aus alen 


Kan weht, ale Wee en, welche 
ilet oerden, als ion dieſer? Sie 
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nic pe diese Das Große Werk iſt nicht 
enigen als eine ſchwere und Sah: 
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und den Stein ſucher 


jenigen, welche, di Grund: 


heutigen Ehnmie wohl inne haben, und 
- werden her jan en Stein arber 
jauchzen, und fich für 


sn e 5 e N‘ Bi 
37555 ſchlec 4 t n Tr 0 a | ihr l | N 
* ieſe Ausſpruͤche denen 
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0 715 m nicht, 
elche ohne alle Grun Satze arbeiten, 


5 Pi wird hier nicht Fohlochen u nd ſich 
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nichts weniger ala: folche halten, welche 
ohne Grund⸗Saͤtze arbeiten. Aber ha⸗ 
1503 ch 10 my % große 
Urſache, ſich zu fehmeicheln 2 Iſt denn 
uch da das Große Werk eine Sache, wel: 
der gemeinen Chymie in Ge⸗ 
Hi t ſtehet? Und find denn die 
Grund: Säge, der bekannten Chymie, 
zugleich die Grund⸗ Säge der her⸗ 

fi je n an 
1 ſcheele Geſi chter werde ich 
vd ch kei Fragen bey vielen 
10 a3, für ſchlechte Urtheile 
„ de er eben! wegen, nicht von 


we 115 05 ult an, u perurtheile 


| Sa we 0 17 Einige wenige 
Schluͤf lich e e, 


— — 
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ERS NER 
Ed 0 Werk 
bekannter gemeinen 99 wie kan 
es denn ein Werk ſeyn, das Weiber oder 
Kir der vollenden, können 2 und. fol gi | 
2 10 eit erfordert wird? Sind Chymi⸗ 
Weib „Arbeiten, wohl Arbeiten, welche 
E liber r bey d e e vollfüh⸗ 
ea 85 E 
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ren koͤnnen/ oder wozu Kinder taugen? 
Und koſten denn Chymiſche Arbeiten 
faſt nichts, oder find fie nicht faſt insge⸗ 
famt uͤberaus koſtbar? Kan demnach 
alſo wohl das Große Werk mit der 
Chymie etwas gemein haben, und koͤn⸗ 
nen 2 5 die bekannten Chymiſchen 
Grund: Säge auch zugleich die Princi⸗ 
pien der hermetiſchen Philoſovhie ie ſeyn? 


Man werſe nicht ein, daß man 50 
aus der bekan nten Chymie die Moͤg⸗ 
lichkeit des Steins erkennen lerne. Der 
Schritt von der Moͤglichkeit zu der 
Wuͤrklichkeit iſt noch ſehr weit. Ob 
wir ſchon aus der Chymie lernen, wor⸗ 
aus viele Dinge beſtehen, ſo lernen wir 
deswegen noch nicht nd ‚wie dieſe 2 
ben zu machen ſind. Wir ergruͤ uͤnden 
durch die Chymie, woraus der Urin ber 
ſtehe. Koͤnnen wir ihn aber auch durch 
die Chymie verfertigen? Wir erfahren | 

durch die Chymie, aus was fur Beſtand⸗ 
Theilen der Menſch zuſammen geſe et 
ſey, erfahren wir aber wohl aus derſel 5 
ben, wie dieſe Beſtand⸗ Theile zuſunmen 1 
zu etzen fi ind, und wie der Menſch aus 
. denen 
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denenſelben entſtehe? Die Chymie leh⸗ 
ret uns die Beſtand⸗Theile derer Metal 
len und Mineralien, lehret fie uns aber 
auch 5 Grund, Satze, nach denen dieſe 
Beſtand⸗Theile zuſammen gefüget, und 
die Mete len und Mineralien verferti⸗ 
get werden? Ja koͤnnen wir auch durch 
die Chymie bey einigen auf dieſe Zu⸗ 
nu eum kommen; koͤnnen wir 
es darum auch bey allen? Es iſt möge 
lich, all 1 5 Metallen eben fü, wie ſie die Na⸗ 
der Erde herfuͤr ringet, herfuͤr zu 
beinge 5 Die Chymie zeiget uns die 
Moglichkeit hier von. Jeiget ſie uns 
aber auch die Grund: Satze, deren ſich 
die Natur bey A 1 8 sung 
bediene? „„ | 


N 


u öbetleget, daß die Chymie 

die Kunſt bewerkſtellige, zur 
aber! weit die Kunſt von 
07 art entfernet ſey; der kan leicht 
e Folge ziehen, wie weit die Grund⸗ 

Säge der Chymie, mit denen Grund: 
Sägen der Natur, uͤbereinkommen koͤn⸗ 
Wer iſt aber, der die Schriften 
A debten green, and nacht une 
* ige 


| dene een ſchre 


seh, da doch die Heſthichte Dies durch 
aus feſt ſetzet? Denn iſt man wohl Ik 
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ligemal gefunden hat, daß das Große 
Werk kein Werk der Kunſt, ſondern 
allein der Natur ſey? Und daß bey Ver⸗ 
fertigung des Steins der Weisheit der 
Natur blos in etwas an die Hand 1 
gangen, die Haupt Sache aber derſe 
ben e alleine ain werden 
mu 22 


Achender Abschnitt. 


Einwurf, daß der Stein ein Werk 
der gemeinen Chymie ſeye aus ul 


e Geſchichte, von dem! bur⸗ 


fürſten Auguſt zu Se 
e en entlehnet. er 


8 Nie r wird aber hiſtoriſcher ei e ge⸗ 
aD 1 werden koͤnnen, = 25 
n Werk der gemeinen Chymie 


e 


hig, auch nur dasjenige, was Kunde 


davon erzaͤhlet, in Zweifel zu ziehen? 


Und beweifer das, was dieſer? lutor 225 
Was nicht unumſtoͤß⸗ 
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zum ( rt 
der gem 


men? 


fine) mkinden PR ee 
keln, als einem redlichen Manne, muſ⸗ 
ſen wir trauen, als einem beſonders ge⸗ 
ſchickten Chymiſten aber koͤnnen wi s 
ihm nicht ablaͤugnen, daß er verſtanden, 
was er geſchrieben hat. Wir wollen 
dahero deſſen Erzählungen fo wohl an⸗ 
führen , als 1 das une pe 
überlegen. 7% 


Wenn auch abe die 1 
noch Kunkel, uns erzähleten, daß E hur⸗ 
fuͤrſt Auguſt und Chriſtian der Erſte 
Gold zu verfertigen gewuſt haͤtten; ſo 
wuͤrden es uns doch nicht nur die groſ⸗ 
ſen Schaͤtze, ſondern noch vielmehr die 
erſtaunenswuͤrdigen Gebaͤude belehren, 
welche dieſe beyden Herren in Sachſen 
ai efuͤhret haben, und welche faſt alle 
noch daſelbſt für jedermanns Augen ſte⸗ 
sieh und deren Kunkel 15 N 
einmal insgeſamt gedenket. 17 * 

Der Glocken⸗Thurm an N Küche 
zum heiligen Ereuz in Dreßden, binde; g 
Canonen REN: das Stall⸗ Gebaͤnde; 
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der Jagd⸗Hof: das Zeug⸗ Haus iſt es 
nicht nur, ſondern die in aller Welt be⸗ 
ruͤhmte Berg⸗Feſtung Koͤnigſtein, und 
das allein erſtaunenswürdige Schloß 
Auguſtus⸗Burg, welche beyde allein 
erſtaunende Summen gekoſtet haben; 
da die haͤrteſten Felſen durchbrochen, die 
Bau⸗ Materialien auf erſtaunende Hd 
hen hinauf gebracht, bey dem Schloſſe 
Auguſtus⸗Burg aber auch noch ſehr 
weit herben geſchaffet werden muͤſſen und 
zwar in nicht geringer Anzahl, da der Um⸗ 
fang dieſes Gebäudes fo erſtaunend iſt, 
daß vier derer groͤſten Hoflager in dem⸗ 
ſelben reſidiren koͤnnen, ohne daß eine die 
andere gewahr werde; Ja die Anlegung 
u Kunſt⸗Cammer, von welcher ein 
großer Theil die Koſtbarkeiten des anſezo 
im GruͤnenGewoͤlbe zu Dreßden befind⸗ 
lichen Schatzes ausmachet, wie auch die 
Churfuͤrſtliche Bibliothek, ſchreibet ſich 
von dieſen beyden Prinzen her. (Was 
die Bibliothek, nur in Abſicht auf 
die Bände, gekoſtet haben muͤſſe, erſehen 
wir aus des bekannten Languets Brie⸗ 
fen, welcher uns meldet, daß dieſelben in 
5 E 4 Paris 


72 


Paris abe wude worden) Haß aber | 
die geſammleten Schaͤtze, welche in lau⸗ 
ter ( Bode Hi ee we 15 10 anche 


che 


ver? x mals 5 genug nich der 
maßig er cgiebig! gewesen, zu geſchweigen, 

daß deren Ausbeute da 5 denen Ge⸗ 
| walken, bis ki 1 8 Ban en 1 we \ m 0 1 


uöͤnnte. } 12 5 b ide er 229 5 dar r. 
01 daß Sat en ds Siber Berne | 
ke, und kein G old befiget; da doch die 
90 efammleten Si haͤtze, mie ene au = 
| . meld et, e Zolde beſtan⸗ 
i Gold zu diesen Zeiten in Deutſchland, 
und zumal in Sachſen, daher uͤberhaupt 
rar gewesen, weil di on 


rika damals gene TR Hand: 
lung Sachſens, gewiß nicht by in id 
Lund Vabeg i a TR a 


” 
aß die Prinzen 
a 0 0 haben 

les zold ge⸗ 
ah denen: 
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den Naſe herum wer t ce L über; 
geben, ja beſchworen, 5 os eier | 
ſelbſt, fein Fuͤrſt aber allein, niemals 
vollfuͤhren konnen. Endlich abel N 0 
1 jeſer Beuther wahrſcheinlicher Wei⸗ 
9 wie 1 70 a ) erzähl et, 


4 ne Ste Su fe 10 ſelbſ 
nach, und N r 
um . 14 


wesen, und! aß er da her nicht laͤnger und 
nichts weiter zu verfer igen gewuſt, als 
dieſes gefundene zugereic Jet. 5 i f Dieter 

| eh hat er Te ht daes o guͤtigen 


baͤude gefunden, 1 — zommen werden 
8 a 7 50 wen del ug 2 
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gelehret, weil er ihm etwas zu lehren 
nicht in dem Stande geweſen, ſondern 
denſelben blos mit Lappereyen aufge- 
halten. Nachdem er aber das gefunde⸗ 
ne, \ ie pi 14 Leue Aſchleche 
durchg bracht, und endlich gemerket, 
daß der Churfürſt ſich nicht langer. bey 
der Naſe herum fuͤhren laſſen wuͤrde, 
hat er, meines Erachtens, das aͤuſſerſte 
ergriffen, und ſich ſelbſt entleibet. a 


Da aus denen Proceffen diefes Beu⸗ 
thers, welche Kunkel ſeinem oftge⸗ 
dachten, Buche ausführlich einverleibet 
nichts anders, als deutlich zu erſe⸗ 
hen iſt, daß er, um feinen Fuͤrſten ſo Br 
als feine eigenen Bekannten anzuführen, 
die allerabgeſchma teiten Arbeiten an 
en Tag ge 1 5 5 ſo thut dieſe Ge 


ſchichte nichts, um hiſtoriſcher Weiſe 
zu be tigen, daß der Stein ein Werk 
der Chymie ſey. Wir wollen alſo die 
zweyte Geſchichte, welche Kunkel an⸗ 
führet, beybringen, indem dieſelbe aller: 
dings von un göͤſſerer e z 
‚er 25 inet 0 Ei Ai 10 


Suntel 
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ein ane a mit Nehmen Se⸗ 
bald Schwerzer / ſich bey dem Chur⸗ 
fürften Auguſt, glorwuͤrdigſten An: 
denkens, angegeben, und dieſen Prinzen 
ein von ihm IB verfertigtes Manu: 
ſeript überreichet habe, in deſſen Vorre⸗ 
de, welche Kunkel von Wort zu Wort 
einruͤcket, er Ihm verſpricht, den Stein 
der Weisheit zu offenbaren. „Dieses 
habe Schwerzer auch ins Werk ge⸗ 
richtet, und ſey das Jahr darauf eine 
Probe gemacht, und drey Mark Queck⸗ 
| fllber⸗ in je Gold 1 . rde ah 


x 0 dieſes bewerkſt te 
genennet, und 150 ee nee K un SR 
in obgedachtem Laboratorio auf der 200. 
Seite ausführlich meldet, eine Aufloͤ⸗ 

ung oder Solution dame, Gol 
des a nd 8 a „Dill 
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3 zu — Beibgedinge, 1 5 
Burch dieſe Wege wären unter Chur: 
Ki Auguſt, und deſſen Herrn Sohn 
Nachfolger, Chriſtian dem Er⸗ 
ten, erſtaunende Schaͤtze von Golde 
i vege gebracht worden: waͤhrender 
A Ehriſtian des 5 


em ( Schwerzer dis i 


id Sachen verafen, inspefamt ur 
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habe dieſ r Schwerzer ferner dem 
Churfürſten verfihiebene n 
ffenbaret, welche aus dem Vitriol be⸗ 


naaueſten Verwandſchaft ſtehen, und vers 
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Lein Werk der gemeil 

Chymie ſeh. 


Wer enn ang ſchon Kunkel auf 10. 

293. Seite feines Laboratorii, 
nicht ſelbſt anfuͤhrete, daß alle Sr 
riſche Arbeit ten welche ihm zu eee 


omt nichts 
Schriften derer Adepten, gep ae ien 
Einfalt des Großen Werks, gemein A 

ten, ſo wäre aus denen Beſchreibungen, 
weiche er davon machet, ſchon genugſam 
zu erſehen, daß dieſelben insgeſamt mit 
der gemeinen Chymie in der allerge⸗ 


mittelſt derſelben vollzogen worden. 
Nichts iſt alſo natuͤrlicher, als daß alle 
diejenigen, welche den Stein durch di e 
heutige Chymie zu finden vermeynen, 
9 dieſe . in ihrer Mey⸗ 

8 1 
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nung bochſens beftäufer: werden muͤ 
ſen. Haben fie aber aut h 49 4 Die 
1 wollen wir nun n Bien 


zer 
zer fur d geb ben, hat 
ur 1024. ee tingiret. Kommt die⸗ 
ef ser r wohl mit der Eigenſchaft uͤber⸗ 
n, welche Schriftſteller dem 
teine beylegen? da düsdrücklich von 
hnen gemeldet wird, daß, nachdem er 
jeh. vig multiplieiret worden, erh 
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re nun die von Schwerzern für das 
7 Werk ausgegebene Arbeit würf: 
lich das Große Werk, fo muͤſten alle 
Adepten, welche daſſelbe, als die einfäl ig 0 
ſte, leichteſte, und eine gar nicht koſtbare 
Arbeit ausgeben, bey allen ihren großen 
Betheurungen, daß ſie diebloße Wahrheit 
ſchreiben, die ee RY DIENEN 
in ah von der Welt ſeyn. 


Kunkel erkennet dieſes mehr als zu 
| wohl. Er macht auf der 293. Sei e 
viel Worte davon; welche aber, wenn 
| man es genau betrachtet, 1 dahin 
aus laufen, daß die angegebene e Schw 
zeriſche Arbeit nichts weniger als 1 7 
nige ſeyn koͤnne, von welcher der von 
ihm aan Theophraſt, Bern⸗ 
hard, und andere Adepten, geredet Pi 
ben. Diefes web vollends dur h die 


kel Lauf der 295. Seite anführet, be 
türen, Vermoͤge derſelben Bi: 
S chwerzer ae gewesen, ot ob der 
0 edel wire könne „ NE ö 1 U \ abe 7 


diefes denen Ausſpruͤchen derer herme⸗ 
tiſchen Seribenten abermals gerade zu: 
wider; zumal da der Ausſpruch: Es ſey 
kein Menſch ſo werth, daß er verdauen 
kan dieſe Erd Schwerzern im ge⸗ 
ringſten nichts nuͤtzen koͤnnte, da er ihn 
ganz unrecht verſtanden und geglaubet 
haben muͤſſe, derſelbe gehe auf den be⸗ 
reits ausgearbeiteten Stein, da er doch 
blos auf die noch Aae we zielet, 
welche vor der Bearbeitung nicht nur 
nicht verdauet werden kan, ſondern ſo 
gar dem Ausspruch, ſo vieler von unſern 
Schriftſtellern, dem Buchſtaben nach, 
wurklich das ſtarkſte Gift iſt, wo nicht 
abey ein ganz beſonderer Kunſt Griff 
beobachtet wird. Wer da nicht glau⸗ 
ben will, daß der Stein auch roh auf die 
Beſundheit des menſchlichen Coͤrpers 
würke, der beliebe dasjenige nachzuſe⸗ 
gen, was der bekannte Marquis Damis 
Amit bewerkleeliget har, Man findet 
s in ſeinen Memoires ausführlich und 
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Gbeſchrieben, daß ein jeder, welcher die 
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Wuͤrkung des Steins kennet, geſtehen 


muß, daß dieſe Cur durch den Stein 


löst allerdings verrichtet worden fen. 


Er 
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Aber french * war dieſes Kunkel 

blos einem heutigen Chymiſten zu hoch, 
von Schwerzern nicht zugedenken, weil 
es noch eine große Frage iſt, ob wohl ab 
les, was derſelbe miedergeſchrieben und 
ſchriftlich hinterlaſſen, auch im Ernſt ſeine 
Meynung geweſen. Denn daß Schwer⸗ 
zer in denenjenigen Schriften, wel che 
5 er zuruck gelaſſen, nicht alles richtig nie: 
dergeſchrieben habe, iſt daher klar, w il 
Kunkel, (wie er ſelbſt bekennet,) ob 
ihm ſchon alle dieſe Schriften uͤberge⸗ 
= ben worden, dennoch wenig zuwege brin⸗ 
gen koͤnnen, ohnerachtet er aun 
fire Johann Georg dem Audern, 
ſo lange Jahre nach der Vorſchrift de⸗ 
Ä kerſelben gearbeitet. Iſt Schwerzer 
ein Adept geweſen, ſo bat er willen mi 
ſen, von was für ſchrecklichen Nah ne 1 
ſeyn koͤnne, das Große Gehein 
Schriften deutlich abzufaſſen. Und d 
Churfürſten Auguſt bildet 1 8 it 

rie, 8 einen viel zu klugen He 
ö fir: 


ab, als daß man vermuthen koͤnn 15 f 
Bei Ei Sachen e 
n 4 e⸗ 
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erhel BE nun ne aus der Kun 


A | rzaͤhlung der Schwerzerifi ben 


Saibihtr. deutlicher, als daß die nieder: 


e kein 5 von denen Merkmahlen an ſich 
aͤget welche die Schriften ſo vieler, 


Den, als die Haupt⸗Merkmahle 


angeben. | 
beiten? Nichts anders als Partikulare, 
vermittelſt welcher wir der heutigen 
chymie, fi ſchlechtere Metalle in Gold er⸗ 

he n zu konnen, gar nicht abſprechen 
ollen. 
ul 5 13 1 30 e Ken Int 


un d des . Werkes 
fo dieſe Ar⸗ 


Ich werde von denen = 5 


hriebene Schwerzeriſche Bearbei⸗ 
ung nichts weniger, als das Große 
* Ber? geiween? Und diefes daher, weil 


dem Ort und der Zeit nach, verſchiede⸗ 
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Anmerkungen über einige Stellen 
Kunkels, zu mehreren Beweiß, 
* in basjenige, was er den 
Stein nennet, der Stem 
nicht ſeh. 


2 ie 0 Chhmlih und hi e 
fachlich die Anbeter Kunkels, 
werden mit alle demjenigen, was ich bis⸗ 
hero beygebracht, ſchlecht zufrieden ſeyn. 
In allem Fall iſt mir zwar ſo wenig an 
deren Tadel als Beyfall gelegen; und 
da ich blos um der Wahrheit willen 
ſchreibe, kan es mir wenig e 
was man von mir urtheile. © 


alle Urtheile nur aus der Ferne an, und 
17 welche Vorurtheile wide 
‚fallen, koͤnnen mir blos zu einer 
mic Mitleiden verknuͤpften Bel fig 
dienen. Doch will ich die Verehrer 
Kunkels sach nicht ganz ohne Troſt 
laſſen. Ich habe in der That alle Hoch⸗ 
achtung fuͤr dieſen * 12 
0 gro e 


K 


Glieder der Academie oder Societaͤt de; 


denſelben. Und die damaligen Glieder 
ur . Societaͤt muͤſſen einen 


ilto gehabt haben, daß ſie Kun⸗ 


zu ſeinem Nachfolger erſchaffen. 
Denn daß Kunkel von dem hermeti⸗ 


. 


ö be zeigen ſeine Schriften augenſchein⸗ 
Wie mi leidenswuͤrdig urtheilet 


nicht von der Materia Prima? Und 
wie er ſtaunenswürdig windet er ſich 


er findet, daß ſeine vorge⸗ 


e denen Ausſpruͤ⸗ 


er Aderten ger 
ch wär re es etwas, wenn er mit meh⸗ 
Behutſamkeit und Glimpfe von Sa⸗ 


llein richterliche Machtſpruͤche 


Kaese 9 | 4 i 
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15 die, zu ah Fe: enden Mi 5 


rer Naturae Curioſorum ſeyn, und ihn 
für einen Hermetem Tertium halten 
DT Dieſer Titul iſt zu prächtig für. 


erbaren Begriff von Hermete 


ſchen Geheimniſſe nichts verſtanden ha⸗ 


ten gerade zuwider ſey? 


rtheilete, welche er nicht verſtan⸗ 


thun, und doch dabey zu erkennen geben, 
F 
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daß man ſelbſt nicht wife, woran. man 
ſey, iſt zu viel gewagt. Damit man 
mir aber nicht Schuld gebe, ich wolle 
ihm Sachen ohne Beweiß zur 15 0 ie: 
gen, will ich nur folgende wenie e Stel⸗ 
len anfuͤhren. 4 i 


Auf der 293. Seite feines Bd 
1 er: dasjenige, was er von dem von 
Schwerzern vorgegebenen Stein bey⸗ 
gebrgcht, würde denenjenigen „ welche 
den Bauch voll von der prima Materia 
hätten, ein anſtinkendes Weſe en ſeyn 5. 
Was für wunderbare Ausdrücke, | um 
die Adepten laͤcherlich zu machen? Denn 
dieſe ſind es allerdings, welche, wie er 
ſpricht, den Bauch voll von der prima 
Materia haben. e haben a 4 
Bauch von der Materia prima mit Recht 
voll, denn fie wiſſen, nachdem ſie es mit 
Augen geſehen, und mit Händen gegrif⸗ 

fen, daß die Materia prima einzig und al⸗ 
lein die einige Materie ſey, welche zu 
dem Großen Werke gebrauchet, und 
woraus der Stein verfertiget werden 
koͤnne. Ein anſtinkendes Weſen iſt der 
enn Stein 125 k⸗ 

ichen 
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lichen Adepten gar nicht. Denn dieſe 
wiſſen ſo gut als Kunkel und ſeines 
gleichen, ja noch beſſer, daß auch durch 
die heutige Chymie particulariter Gold 
herfürzubringen ſey. Nur lachen fie 
darüber, daß man denen Leuten weiß 
machen will, dergleichen Partikulare 
wären das große und achte hermetiſche 
Werk, und deren Produkte der Stein. 
Sie lachen aber uͤber dergleichen Grit 
len ganz insgeheim. Denn ſie laſſen ei 
nem jeden ſeine Weiſe, und ſind viel zu 
klug, als daß ſie durch vollſtaͤndige Wi⸗ 
derlegungen derſelben, der ganzen Welt 
die Augen öfnen ſollten. Zumal Inder: 
gleichen vollſtaͤndige Widerlegung nicht 
anders, als durch voͤllige Entdeckung ib: 
res Geheimniſſes, geſchehen koͤnnte. 
Die Urſache, welche Kunkel angiebt, 
warum diejenigen, welche von der Ma- 
keria prima eingenommen wären, nicht 
an den von Schwerzern vorgegebenen 
Stein glauben würden, iſt wuͤrklich ar⸗ 
tig. Naͤmlich: weil die Philoſophen 
ſich fo viele Mühe nicht gemacht hätten. 
Hätte aber Kunkel nicht aus diefer 
er 85 F 4 von 


| 
N 
| 
| 
| 
| 


Pr 


88 RR DR 


von ihm ſelbſt angeführten Urſache er⸗ 
kennen ſollen, daß dasjenige, was er aus 
Schwerzers Schriften anfuͤhret, gerade 
eben deswegen der Stein nicht fen, weil 
er ſo viele Muͤhe und Koſten erfordert, 
das Große Werk aber als etwas leichtes 
und wenig koſtendes beſchrieben werde. 
Er fuͤhret den Ausſpruch Theophraſts: 
Nimm von dem Lowen das rothe Blut, 
und von dem Adler die weißen Klauen 
an; und ſcheinet zu glauben, dieſes habe 
einen ganz andern und weit beſondern 
Verſtand, als daß es von der Materia 
prima gelten koͤnne. Haͤtte er aber ver⸗ 
ſtanden, was der Löwe und Adler wuͤrk⸗ 
lich fen, fo würde. er eingeſehen haben, 
daß Theophraſt allhier, auch dem Buch⸗ 
ſtaben nach, von der Materia prima rede. 


faͤhrt er fort, wenn er denenjenigen, die 
da glauben, das Große Werk ſey viel 
einfaͤltiger, als das, welches Schwerzer 
für daſſelbe ausgegeben, ihren Wahn 
benehmen ſollte. Alſo hält er alle das 
jenige, was ſo viele Adepten in ihren 
Schriften ſo hoch fuͤr aͤcht Weihe 
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Es müfte einer viel zu thun haben, 
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fuͤr einen Wahn oder Irrthum. Und 
erklaͤret hiermit dieſe Ausſpruͤche insge⸗ 
ſamt für. die verabſcheuungswuͤrdigſten 
Betruͤgereyen, und alle diejenigen, wel⸗ 
che mehr wiſſen, geſehen und empfunden 
haben, als er, fuͤr Wahnwitzige. Welch 
ein Urtheil! Er will einen jeden nach 
ſeiner Phantaſie ſuchen laſſen. Iſt es 
aber der Liebe, welche wir unſerm Naͤch⸗ 
ſten ſchuldig find, wohl fo gar ſehr ge 
maͤß, denfelben in einem groben Irr⸗ 
thun zu laſſen, wenn wir ihm ſolchen 
jügenſcheinlich beweißen koͤnnen? Se 
hen wir aber ein, daß uns dergleichen 
Beweiß zu ſchwer, ja wohl gar unmog⸗ 
lich falle, ſo iſt wohl das beſte, die uns 
zutgegenſtehende Meynung nicht ſo gar 
ſchlechterdings zu verdammen. Und 
parte Kunkel dieſes gethan, fo haͤtte er 
ich vielleicht nicht ſo ſehr blos gegeben, 


ils es geſchehen iſt. 
„Kunkel wil feſt an dem, wie er ihn 
Etittult, allerredlichſten Spruch des 
Eheophraſts halten: Aus Metallen, 
Zurch Metallen, werden Metalle. Der 
Ausgang aber hat erwieſen, wie weit 

1 7 F575 Kunkel 
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Kunkel, auf die Art, wie er ihn ver⸗ 
ſtanden, damit gekommen. Er erzaͤhlet 
es ſelbſt bey Gelegenheit feiner Schick⸗ 
ſale, auf der 625. Seite feines Labora- 
torii. Und giebt daſelbſt der göttlichen 
Vorſehung alle Schuld, daß er nichts 
zuwege bringen koͤnnen. Auf der 604. 
Seite meldet er: wo er in feinem zehen⸗ 
den Jahre dasjenige gewuſt haͤtte, was 
er im zwanzigſten erfahren, und im 
zwanzigſten dasjenige, was er im drey⸗ 
ſigſten verſtanden, jo würde er im ze⸗ 
henden Jahre dasjenige verrichtet ha⸗ 
ben, was er in ſeinem uͤber ſechzigſten 
verrichtet haͤtte. Daß er aber in ſeinem 
uͤber ſechzigſten Jahre feinen Zweck 
noch nicht erreichet, giebt er uns auf der 
625. Seite ſelbſt mit ſeinen eigenen 
Worten zu erkennen. Dazu iſt es von 
einem Manne, welcher ſich den Nahmen 
Hermes des Dritten gefallen laſſen, wun⸗ 
derbar, daß er in ſeinem ſechzigſten Jah⸗ 
re noch ſo wenig gewuſt; da doch die 
Schriften derer Adepten den klaren 
Ausſpruch thun, daß, um unſere Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Großen Werkes zu erler⸗ 
nen, kaum eine Stunde Zeit vn 
EBEN Ä then 
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then waͤre. Wie dieſes denn auch in der 
105 vollkommen richtig A 0 


Damit man aber ſehe/ daß ich Kull⸗ 
keln auch hoch zu ſchaͤtzen wiſſe, ſo hoͤ⸗ 
re man das Lob, das ich ihm ae U 
werde. Seine auf der 563. Seite de 
Hiſtorie von der Transmutation en 
Metallen vorgeſezte E inleitung,! elch 
zu der 568. Seite gehet, iſt fuͤrtreflich. 
Er hat daſelbſt denenienigent, welche ſo 
gar un luͤcklich von dem Steine urthei⸗ 
len, den Stahr fo geſtochen, daß es bey 
jah * Adepten beſſer haͤtte 
n koͤnnen. Doch koͤnnen die 
0 isdrücke, deren er ſich daben 
bi urch nichts anders als dem 
al in Eifer, in welchen ihn der⸗ 


= 9 1 ich 1 gebracht 


15 


Aus dem 42. „ Capitel feines e 
torii a auf der 625. Seite, ( allwo er 
die g ntſcheiden will, ob eine wah⸗ 


re Conco 5 as denen philoſophi⸗ 
ſchen Schriften zu machen, und ob es 
möglich) ſey, die sahen von den — 1 


3 4 
uu iche) fiehet man abermals 
ganz deutlich, daß Kunkel nichts we⸗ 
ge als ein Adept geweſen, und alſo 
1 geringſten nicht ludex competens, 
in Abſicht des Steins, ſeyn koͤnne. 
Venn ſo ſchwer es einem heutigen Chy⸗ 
miſten, ja ſo unmoͤglich es ihm 5 eine 
Uebereinſtimmung in unſern Schriſt⸗ 
ſtellern zu finden, und die wahren und 
Achten von denen falſchen zu unterſcheiß 
den; ſo leicht iſt beydes einem Adepten. 
Doch iſt in dieſem Cay tel Kunkels ar auch 
viel en was er von dei 
“= ’ hiede . eringe 


ungewiſſer Rs ren „als der an⸗ 
dere. nd dennoch kommt Br eine | 
ger, fo wohl in Abfiche auf die Mühe 
5 und Koſten, als die Ge wißheit, dem 
Haupt⸗Wege, naͤmlich dem Univerab 
Geheimnis, und dem Steine ſelbſt, im 
en bey; ob ſie ſchon insgefamt 
aus 
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jus dem ‚Haupt: Principio gehen, und 
ſich auf das Univerſal⸗ Geheimnis gruͤn⸗ 
den muͤſſen. Sie find aber auch eben da⸗ 
her, weil nie manden dieſe Prir ipien, 
auſſer . ten Do taͤndig befa n 


ringſten nicht, da 1 5 der iche ein Br | 
er he tigen bekannten Chymie ſey. 
g k aber doch dabey aus Kunkels 


x er daha 0 1 1 klar, 1080 a in 


ergiebt ſich auch ty einem he alten 
Nanufri, deſſen Abſchrift in ver: 
ſchiedenen Händen iſt, und deſſen Ori⸗ 
ginal die augenſcheinlichſten Kennzei⸗ 

OR Ba daß es zu Churfuͤrſt Au⸗ 


‚suis 
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guſts zu Sachſen Zeiten wünklich ge 
ſchrieben worden, (wie ich es ſelbſt, ale 
05 es einſtens zu 5 F Eu 


pad a, 14 fen Pen Fer Es iſt 
hiebey eine nicht geringe Frage, ob die⸗ 
ſer kluge Herr nicht das Haupt⸗ und 
Univerſal⸗ Geheimnis, unter denen von 
Kunkeln beygebrachten hoͤchſt muͤhſa⸗ 
men Schwerzeriſchen Partikulare n, ha⸗ 
be verbergen laſſen. Zumal da nicht 
wohl zu begreifen ſtehet, wie es, durch 
die von Kunkeln erzählten koſtbaren 
Arbeiten, ſo große Schaͤtze, als dieſer 
5 und ſein Nachfolger in ſo o kurzer 
eit, naͤmlich in ohngefehr eilf Jahren, 
ss gebracht, a sk 4 
5 e 69 20 1 9 4 
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el uns dieſes au es 


er dere 1 rs gegeben | gabe ben. Viel⸗ 
icht h vi‘ eſe ürſten der Aus beute 
ur 0 ſtliche A 

, feinen en ag thu un 


Ki gute 1 
un wie e es 1 
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Da hun 8 auch f 0 1 ca r Kultes 

emen, ſo wenig als ſeine eigenen 
ed, bezeigen, daß das Große 
Bert 4 n Werk der heutigen Chymie 
y; und die Bemuhungen 1 


1 derer heuti⸗ 
gen 
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gen Chymiſten, in dieſem Stücke, denen 
Ausſpruͤchen derer hermetiſchen Auto⸗ 
ren ſo gar ſchnurſtracks zuwider laufen, 
ſo gebe ich es unſern heutigen Chymi⸗ 
ſten zu ſelbſt eigener Ueberlegung, ob ſie 
jemals durch ihre Arbeiten den Stein 
erfinden werden? Daß fie particulari- 
ter eine oder die andere Erhöhung der 
rer Metallen erfinden koͤnnen, ſpreche 
ich ihnen gar nicht ab. Wie hoch ihner 
aber dergleichen Fund zu ſtehen kom; 
men koͤnne; und wie vielen dergleichen 
Suchen ihr Vermoͤgen und zeitlich 
Wohlfahrt koſte, iſt bekannt genug 
Denn es iſt nothwendig, da alle Parti⸗ 
kulare doch durchaus ſich auf die Grund⸗ 
Saͤtze des Univerſal⸗Geheimniſſes, (wie 
ich bereits oben gemeldet,) gründen 
muͤſſen, dieſe Grund⸗Saͤtze aber de⸗ 
nen gemeinen und heutigen Chymiſtet 1 
voͤllig unbekannt, und nur allein denen 
Adepten bekannt ſind. Ja! bringen ſie 
endlich noch alle ihre ungeheure Mühe 
auf ein Partikular, ſo ſind ſie alsdenn 
dennoch von dem Steine ſelbſt, ſo wie 
von dem Großen hermetiſchen Geheim; 
ner fü weit entfernet, als ohngefehr 


der 
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er r Himmel von der Erden nimmer⸗ 
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gen wollen. . 


50 Nen ne nun aber auch durch Salt 
dei e Chymie, den Stein 
u erfinden das Gi ße Werk zu 
v ollfuͤhren unmdg lich i wird nicht das 
Leſen u und Beachten derer Schri ften, 
velche die Adepten uns hinterlaſſen ha: 
sen, der Achte Weg ſeyn, zu demiek 
ven geh igen zu konnen? Verſchiedene 
Adepten bekennen ja ſelbſt, daß fie durch 
ieſen Weg zu dem erwünſchten Zweck 
ſelanget. Dahero (wird mancher je 

ey ſich lol, ſprechen, ) will ich d 
Weg auch ge . cher ablap 
dl rch „ ir 

erreichet habe. N 
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ſeyn ſoll, ein wenig ſehen, ob dieſes ft 
gegruͤndet iſt, als mancher es ſich a 
überreden und ie we pflege. Be 


Mit denenjenigen, welche ume 
Schriftſteller noch niemals, oder auch 
nur wenig geleſen haben, und nur al 
lererſt recht durchzuſtudiren anfangen 
wollen, will ich mich nicht einlaffen: 
ſondern ſogleich mit denenjenigen re 
den, welche dieſelben bereits gnugſam 
inne haben. Dieſe frage ich erſtens 
Sind denn alle Schriften, welche von 
dem Steine handeln, auch aͤcht? Und 
ſind ſie es nicht insgeſamt, woran erken 
net man denn die aͤchten, und wodurch 


ſcheiden! Sollte man wohl hiebey den 


rechten und wahren Unterſcheid trefi 


fen koͤnnen, ohne von dem Steine, wel 
chen man doch durch dieſelben allererſt 
zu erhalten bemuͤhet iſt, bereits m 
nicht gemeine Kenntnis zu beſizen? 


Doch ich will billig ſeyn! Ich wil 
v. aus ſetzen, daß das G Gluck dergle 
chen Leſern lauter aͤchte Scribenten 5 
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die Haͤnde ſpielete. Wie wird es aber 
in dieſem Falle mit der Erinnerung ſte⸗ 
hen, welche dieſe Achte Seribenten ge 
meiniglich ihren Werken vorausſetzen? 
daß ſie naͤmlich denenſelben viel falſches 
und ſophiſtiſches mit eingemiſchet, da⸗ 
mit die Unwiſſenden und Boͤſen nichts 
daraus erlernen koͤnnten. Iſt man aber 
dem zu folge wohl im Stande, ohne 
Kenntnis dieſes falſchen und ſophiſti⸗ 
ſchen, daſſelbe von dem wahren zu un⸗ 


0 


Die Schriften derer Adepten ſind, 
gleichwie die Adepten ſelbſt, von zwey⸗ 
erley Art. (Denn diejenigen, welche 
von dem Steine auf heutige Chymiſche 
Art reden, konnen deswegen ſchlechter⸗ 
dings nicht fuͤr aͤchte und hermetiſche 
Seribenten erkannt werden, weil fie 
nichts weniger als von dem Großen 
Hermetiſchen Werke, ſondern blos von 
Chymiſchen Partikularen handeln.) 
Einige Adepten haben ſich blos auf das 
Univerſal⸗Werk geleget, und dieſe ſchrei⸗ 
ben auch einzig und allein von dem Her⸗ 
metiſchen, Großen, oder dem Werke 
e ee 


des Steins der Weisheit. Andere ha⸗ 


ben, nebſt dem Großen Werke, . 
Partifulare ausgearbeitet, und dieſe 


miſchen in ihren Schriften das Große 


Werk und die Partikulare ſo bund 


unſerer Vorfahren erlernen zu koͤnnen 
glaubet, verſuche es einmal, ob und wie 


0 man geſtehen muͤſſen, daß demjen 


ER 


durch einander, daß es in denenſelben 
ausſiehet wie Stuͤck und Flickwerk. 
Wie will man nun wohl alles dieſes 
von einander unterſcheiden? Wie will 
man das Univerſal⸗ Geheimnis von de⸗ 
nen Partikularen; wie will man endlich 
das wahre von dem ſophiſtiſchen un⸗ 
terſcheiden, wenn man von al 
keine Kenntnis beſitzet? Ein jeder, wel 
cher den Stein aus denen Schriften 


er dieſe Fragen zu beantworten im 


Stande ſey? Woferne man mit ſich 


ſelbſt aufrichtig umgehen wi gl wird 


was ich hier beygebracht habe, zu fol ge 
der Schriften derer hermetiſchen Phi⸗ 
loſophen, denjenigen, welcher fie ohne 
vorhergehende Kenntnis derer Zern 
tiſchen Grund: Säge lieſet, in ein fo 
Ua Labyr 1 führen muͤſſen, e ek 

em 
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chem er ſich fuͤr und durch ſich ſelbſt her⸗ 
aus zu finden, nimmermehr im Stande 
ſeyn wird. Es ſagen aber ja verſchiedene 
Adepten, daß ſie ſelbſt durch die Schrif⸗ 
ten Ay rer zu dieſem Großen Geheim⸗ 
iſſe gelanget wären. Dieſes iſt rich⸗ 
tig! verſchiedene ſagen es. Weiß man 
ber auch wohl, auf was für Art dieſes 
geſchehen? Und kan man wohl glauben, 
daß dieſer Ausſpruch ſo ſchlechterdings 
em Buchſtaben nach in allen Stuͤcken 
e Richtigkeit habe? Daß vieles in 
infern Schriften dem Buchſtaben nach 
ichtig, daß aber auch noch ein weit 
nehrers dem Buchſtaben nach nicht an⸗ 
unchmen fen; iſt beydes nur mehr als 
u gewiß. Zu geſchweigen, daß auch 
ben dieſer Ausſpruch von mehr als ei⸗ 
jem dererjenigen gebrauchet wird, wel⸗ 
he nichts weniger als Univerſaliſten, 
ondern blos Particulariſten, und neuere 
Thymiſten, geweſen. Denn es iſt noch 
vohl ſelten ein heutiger 0 ge⸗ 
unden worden, welcher nicht, ſo bald 
r etwa particulariter etwas gefunden, | 
ich fo gleich mit eifrigſtem Ernſt die ſuͤſſe 
Einbildung gemacht haben ſollte, er be; 


ſitze das Große Geheimnis und den Stein 
in ſeiner groͤſten Vollkommenheit. Wenn 
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aber dieſes wäre, von wie vielerley Art 
muͤſte der Stein nicht ſeyn? Und den⸗ 


aa CCC 
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noch ſagen unſere Schriften au 


Sdruͤck⸗ 
lich, daß nur ein Stein, eine einzige 
Univerſal⸗Materie, eine einzige Bear⸗ 
beitung, um ihn zu verfertigen, in der 
Welt möglich ſey; daß alle andere Ar⸗ 
beiten und deren Wuͤrkungen mit die⸗ 


ſes Steins Wuͤrkung e 
nicht zu vergleichen waren 


9 


Damit es aber nicht ſcheine, als 90 
ic nur blos aus eigener Meynung alles 
dasjenige, was ich von dem Ungru 
der Meynung, daß die Wiſſenſchaft dus 
Steins aus den Büchern zu erla 
ſey, geſaget, beygebracht hätte: will i 
zufoͤrderſt folgenden urch eines 
unſerer bewaͤhrteſten und deutlichſten 
Schriftſteller anführen. Es iſt derſel⸗ 
be in bereits oftangezogenem Traktate, 


das aus der Finſternis entstehende 


Licht, und zwar in dem 4. Capitel der 4 


die 4. ne des ersten Geſanges 
fa es das Eur a Aa $ ler heiſ⸗ 
et es: 9 ei 


iefehr fd nicht jene ung 
felige kleine Philoſophen zu 
beklagen, welche auf das bloße 


1 55 einiger Bücher, die 


Hand an das Werk legen? „ 


Es kommt nicht darauf an, 
155 daß man leſe, ſondern daß 
* ala „was man lieſet. 
Den e man dasjenige, 
Philoſophen fügen, 
8 nack er u Buchſtaben anzu 
hmen hätte, wie viele Her⸗ 
a und wie viele Gebers 
wuͤrden wir nicht haben? Und 
doch i iſt nur ein Hermes und 
Ei ein Geber geweſen. So ſey 
0 es denn denen Klügſten ge⸗ 
75 
ng, daß fie für wuͤrdig er⸗ 
kannt wee deren Nachfol⸗ 
G 4 ger 
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ger zu kon, und fo ſeyn 
| dent ane "Pie men 


he 


ro eg 8 ini es 0 0 verk⸗ 


ſtelligen ſey. Unſer F Poet hat 


die MSabebeit bellen. 


ae be, Di, Mater, 
noch die gemeinen 2 rb eiten zu 
kennen, noch die wahrhafte 


gefehen , nämlich 


1 x SR 10% 


Welch ein ſchreckliches End⸗Urtheil, 
nuch fuͤr diejenigen, welche glauben, das 
Große Werk ſey ein Werk der gemei⸗ 
nen und heutigen Chymie, iſt dieſer lez⸗ 
tere Ausdruck nicht! Und wie erſtau⸗ 
nend weit finden ſich nicht durch dieſe 
Stelle diejenigen von ihrem Zweck ent⸗ 
fernet, welche denſelben durch Leſen er; 
halten zu koͤnnen ſich einbilden! Wenn 
nicht das Leſen allein, ſondern das Ver⸗ 
ſtehen hinlaͤnglich iſt; wenn man nie 
mals etwas bewerffielligen kan, ohne 
vorher zu wiſſen, wie es zu bewerkſtel⸗ 
igen ſey; wenn man die Bücher nicht 
ohne vorhergehende vollſtaͤndige Theorie 
vollkommen verſtehen kan; wie wird es 
mit denenjenigen ſtehen, welche leſen, 
ohne das geringſte von allen dieſen For: 
derungen zu beſitzen? Ein jeder Lesbe⸗ 
* pruͤfe ſich demnach nach dieſem 
Ausſpruche. Er halte ihn gegen das⸗ 
jenige, was ich von der Wuͤrkung des Le⸗ 
ſens unſerer Schriften beygebracht ha⸗ 
be, und urtheile, ob ich mit Recht oder 
nicht, der aus dem bloßen Leſen herge⸗ 
ſuchten Wiſſenſchaft unſeres Werkes, 
mi geringe Wuͤrkung zugeſprochen 
we. ,,, 
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che Art gefchrieben , (denn fie 
hatten die Furcht GOttes ber 
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langen. Derjenige aber, wel⸗ N 
cher es durch die Bücher er⸗ 

finden will, wird gen 5 E | 
genug dazu gelangen. | 


Geber ſelbſt erklaͤret ſi ch. in der 
Summa, in dem 44ten und lezten 
Capitel, hierüber noch 1 wenn 
er ſchreib „ | 


Daze aber, w 5 welcher diese 
Wiſſenſchaft aus Büchern 
zu erlernen gedenket, darf ſich 
keine Hofnung machen, die⸗ 

ya ſell e zu erlernen, als nach 

Mr He ee ee e Denn 

Ai a 1 nochmals, daß we⸗ 

Philoſophen, welche 

vor mir gelebet haben, noch 

auch ich dieſe unſere Wiſſen⸗ 

Fk ſchaft für jemand anders nie⸗ 

| dergeſchrieben haben, als für 

2 uns, und fuͤr diejenigen Phi⸗ 

ben welche unſere en 
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5 „ und Run p en 5 


1 lie ſche Embiungen und Ach W | 
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900 glaube, dieſe Stellen werden auch 5 


o fernere Erklaͤrung faͤhig gnug ſeyn, 
let e welche ſie genau be⸗ 
achten, in Abſicht auf das Leſen unſe: 
er r Schiiten EM ee: 


we | 
Voierzehender Abfchnik 


Es iſt falſch, aus dieſem Luut 
0 1 fe das Daſeyn des S 1 
i ziehen 
wollen. 


Nic alle demjenigen, was ich bisher 
beygebracht, wird theils ein erſtau⸗ 
nendes Jauchzen und Frohlocken, theils 
ein erſchreckliches Wehklagen entſtehen. 
Wir Wollen zuerſt ſehen, wer diejenigen 
ſind, welche durch gegenwaͤrtige Ab⸗ 
handlung Anlaß KT 2 2 ji 
Rahlecken. „ W 


Alle diejenigen, welche ben Stein für 
ein Hirngeſpinſt und fuͤr nichts an⸗ 
ders als eine Erdichtung n 
Kopfe halten, werden auſſer ſich ſelbſt 
fuͤr Freuden kommen, daß ihnen dieſe 
Schrift ſo gar Waffen darreiche , mit 
denen ſie den Stein bekriegen koͤnnen. 
Will man noch nicht begreiffen, (werden 
fie ſagen,) daß der Stein nichts En da 
es doch ſelbſt 1 Traktat durch die na⸗ 

kuͤr⸗ 


sefichite Falte sig? € Denn ſind 
ile e man unternimmt, um 
der n en, falsch; ſind alle 
Bearbeitungen, um ihn zu. verfertigen, 
in keiner Wurkung; ſo iſt es unſtrei⸗ 
g/ daß das Große Werk überhaupt 
m anders als eine Sache fen, welche 
unter die Entia rationis gehöret. Wer 
d ehet nicht, daß der Autor dieſes Trak⸗ 
gts, indem er vorgiebt, er wolle die Ir⸗ 
unden von ihren Abwegen zurück füh⸗ 
ren vielmehr den Endzweck habe, unter 
ieſem Vorwande der Welt, der thoͤ⸗ 
ric ten Welt, verdeckt zu zeigen, daß ihr 
vermeynter Stein der „Weisheit lg | 
hrem Gehirn eriſtire? n | 


“ 

Nicht zu hitzig meine Herren!! wenn 
ch bitten darf. Geruhen ſie doch einem 
Schriſtſteller nicht einen Endzweck ſei⸗ 

r Arbeit aufzukürden, an welchen er 
niemals gedacht hat. Wollen ſie mir 
denn die E igenſchaft eines ehrlichen 
Mannes ſo gar ſchlechterdings, und in 
o großer Eil abſprechen, daß ſie glau⸗ 
ben u wi fuͤhrete insgeheim einen weit 
ndern Endzweck bey dieſer a 
N N 


welcher einen ganz andern Endzwec eck haf ; 


eeine Sache ganz und gar dadurch ver 


Filig, demjenigen, welcher Reisenden die 
Irrwege anzeigte, welche fü ei 
nen Ort zu gel 
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E denjenigen, m Sale 6 


gemacht Babe} Wen 


Bend was ri . — Aut rand 
BB Be ie. ee von feiner 


395 Per 4 1 in der ineitung i 
ah 1 ee meinen wahren un 
aͤchten En n dieſer Schrift ent⸗ 


wer 995 ach einem 1 ] ilkührlich Wige y 
teten, muß meine Arbeit beurtheilet 
werden. Aus dieſem muß man die Fol⸗ 


gen ziehen und urtheilen, ob derjenige 


eitele, welcher und wenn er die af en 
Mittel anzeiget, deren man ſich dieſelbe 
zu erlangen, bedienet. Waͤre es 1 wohl 


u gelangen, zu nehmen pfleg⸗ 

ten, daher aufzubürden, als ob er gl . 
, es gehe gar kein Weg an dieſen 
Or 2 Und ä daher daß ich ze A 


8 x 23 . 


e, wie diejenigen, welche den Stein 
er Weißheit ſuchen, ſich in der Mater 
ie, in der Bear eitung, in denen Mit⸗ 
in, die dazu gehörige: Wiſſenſchaft zu 
1 zu irren pflegen, wie folgt, 
eich, daher, daß der Stein gar nichts 
2.5 1 a Schluß nicht ohngefehr 
beſchaffen, als folgender? Bey 
ech ig der 


der Natur werden viele 
e Wege erwaͤhlet; alſo iſt es un: 
atur zu ergründen, und 

k iſt e vieles 


55 N ereits in n der Einleitung zu die⸗ N 
Verſuche ein Wort geſprochen. 

+ daſelbſt ein Verſorechen 
Ben alſo dieſe Herren, 


dert, ſo ie, 5 ae, und 
Rn zeitig 


zeitig genug, eine untiündnche Deutz 
theilung auch derer ſtaͤrkſten Grunde 
ihres Unglaubens, in Abſicht auf das 
Große Werk, aus meiner N se 
der erhalten. | 


5 i 
9 


Mebſt denenjenigen aber; welche über 
dieſen Traktat, wiewohl mit fo weni 
gem Grunde, als wir nur jetzo geſehen, 
frohlocken, wird ſich, hoffe ich, noch eine 
andere Art von Leſern finden, welche 
mit beſſerm Grunde, als vorhergehende, 
ſich darüber freuen werden. Es wer⸗ 
den ſolches diejenigen ſeyn, welche ſo 
vielemale, theils von Betruͤgereyen, 
theils durch ihre eigene Einbildungen, 
zu denen verderblichſten Arbeiten ſind 
verführet worden. Vernuͤnftige wer⸗ 
den es mir gewiß in etwas Dank wiſ⸗ 
ſen, daß ich ihnen aus denen unendli⸗ 
chen Labyrinthen, in welchen ſie un 
hero herum geirret, einigermaßen her her⸗ 

aus geholfen habe. Von enen 
aber, welche ihrem Naͤchſten auf die 
liebloſeſte Art von der Welt bey der 
. herum, und 2 die en 


* 
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| zen Schmierereyen angeführet haben, 
habe ich mir hingegen wohl nichts ge⸗ 
wiſſer, als den wütenſten Grimm zu 
berſprechen. Das beſte iſt, daß ich mich 

um den Haß ſolcher Betrüger weder zu 
bekuͤmmern noch ihn zu fürchten i im ge⸗ 
ringſten noͤthig habe. Nicht weniger 
angenehm iſt es mir aber, daß ich auch 
dieſem Stücke meinem irrenden 
chſten Dienſte von großen Folgen 
iſten faͤhig geweſen; und alle die⸗ 
1, welche die Schrift in veifliche 
ge rl wollen, 


ang igen Klauen al⸗ 

tri . jalien ſo genannten 
ten, in der That aber, dem aͤuſſer⸗ 
! Are des menſchlichen Ge⸗ 
chts und deſſelben Peſt) ſehr leicht zu 
ehen, als gl ſich für denenfelben 
uhro uf | 0 1 gg zu 


Be 3 * 25 


1 RE, 


Funfzehender Abschnitt. 


Es iſt unrecht, dem Autor dies 

Traktats es zu verargen, daß er Di 
Bearbeitung des Steins IR 
wirklich vollſtaͤndig ent⸗ { 
i dect hat. 4 


N delches werden aber Senigen en, 
welche dieſe Arbeit mit Jammer, 
ja vielleicht mit Zorn leſen werden? Die⸗ 
jenigen ſind es, welche bisher auf Irr⸗ 
wegen gewandelt, und bey ihrem Su⸗ 
chen des Steins der Weisheit, von lau⸗ 
ter Irrthuͤmern eingenommen geweſen. 
So wohl es denen Vernunftigen gefal⸗ 
len wird, daß ich ihnen die Irrwege anz 
gezeiget, ſo uͤbel werden ſie doch auch 
mit der aus dieſer Abhandlung ganz un⸗ 
gezwungen fließenden Folge zufrieden 
ſeyn: daß naͤml ch das Suchen. und ei⸗ 
gene Bemuͤhen nichts weniger als der 
rechte Weg ſey, den 1 93 über, 
en = | 


Er 


ſo we 


2 


e 

Wenn die Philoſophen das 

Große Werk nach feiner Ord⸗ 
. H 3 nung 


# f } 2 


7, 1 N 
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Feber faget in feiner Summa: 
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wu 


nung und Folge deutlich be⸗ 


ſchrieben hätten, ſo wurde 
daſſelbe in einem Tage, ja gar 


1 0 denen Raͤtzeln, und unzaͤhli⸗ 


SELLER haben, damit nicht durch 
die Bekanntmachung ihrer 
Wiſſenſchaft die Welti in das 

Verderben geſtuͤrzet werden 


4 er Ka in, en 


in einer Stunde einem jeden 
befanne werden. Ehen dieſes 


Meynungen unter verſte 112 


‚Swen deutigkeiten verſte⸗ 


mochte. Welches gewiß ge⸗ 


ſchehen wurde, weil in dient 


Falle aller Ackerbau, aller 


Handel und Wandel, kurz! 
alles, was zu der e 
32 e noͤthig if, auf hoͤ⸗ 


Bi dem! 
A. %% ee, 1 
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ren müſte, indem kein Menſch 
ſich dieſer Arbeiten mehr unter⸗ 
ziehen würde, wenn ein jeder 
einen ſo großen Schatz, als 
dieſen, beſaße. 

Spyneſtus in ſeinem Buche über: 
das Werk derer Philoſophen, er⸗ 
klaͤret ſich hieruͤber faſt gleichergeſtalt, 
wenn er im Anfange deſſelben ſaget: 


Die Philoſophen haben von de⸗ 
men zwey Gattungen, (von de⸗ 
nen er vorhero geredet, und feſt 
gepſetzet, daß man ſie zu dem Groſ⸗ 
ſen Werke noͤthig habe,) durch 

GBleichniſſe und Figuren gere⸗ 
Det, auf daß die Aiffenjihalt 
nicht von denen Unwiſſenden 
begriffen werden moͤchte, ſin⸗ 
temal alles untergehen müſte, 
wo dieſes geſchahe. 


„ a 


I DIL. ige 
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Es iſt a si e cheimnis ner a 
deutlich zu entdecken, nicht erla übt. Iſt 

und waͤre es aber, wenn man es auch 
thun dürfte, auch wohl moͤglich? Wuͤr⸗ 
de man es auch wohl fuͤr wahr aft hal⸗ 
ten, oder ie alles dasjenige, was 
die Adepten denen, mit Vorurtheilen 
eingenommenen, davon entdecken wür⸗ g 
den, nicht vielmehr für Fabelwerk 
halten werden? Wir wollen abermals 
auch hiervon die Adepten ſelbſt reden 
hören, Die bereits von mir ſchon ſo f 
oft angezogene Turba erklaret ſich | 


über dieſen Punkt alſo: . 
Wenn man das Werk fo, wit es 
Denen ift, denen Thoren 
en e | 1 15 100 5 er 5 


. „Bernhard Graf e von a 
| bu am Ende der Vorrede zu fiir 


nem 

N 

2 

N) 

# 1 
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nem n Traktat von der natürlichen 
Philoſoph 


] jie derer Metallen eben 
dieſes, wenn er ſprichtt 


55 zie, (nämlich unſere WWiſenſchaſt) 
iſt ſo leicht, daß wenn ich dir 

% dieſelbe ſagen wuͤrde, oder 

würklich zeigete; du es kaum 
| . glauben, noch begrei⸗ 

fen 1 25 leicht u. die⸗ 
fſelbe. 11 N a m; 

Dieſe Ansprüche ins um 0 ben 
. daß ſie bey nahe natürlich, 
| ann ni 1 im „ e Leben 
ER er Re 


Rn 
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wie weit dieſe an ſi . ſelbſt chbrigte 
. Meynung um ſich gefreſſen habe. Ein 
feder vernunftiger Naturforſcher muß 
gar oͤfters bemerket haben, wie großen 
Schaden dieſer hoͤchſt falſche Grund: 
Satz nur allein in der Phyſik zu al 
len Zeiten verurſachet habe. Was fur 
Umſchweife, was für Kuͤnſteleyen wen⸗ 
det man daher nicht bey Erforſchung 
der Natur an? da doch die Natur 
nichts weniger als durch weit geſuchte 
Kuͤnſteleyen, ſondern blos auf das aller: 
einfaͤltigſte und kuͤrzeſte, in ihren Wer⸗ 
ken zu verfahren p legel. Ei 


Sechrchewder Abſchutt. 


Anzeige des zu unſern Zeiten eingi- 
| 57 Weges, den Stein und deen 
5 Geheimnis zu ü 
der dabey nothw ENG 
| zorſichtigkeit. 


un diejenigen, welck Para a 


eifrig e 


991. 
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nicht ohne allem Troſt, und ohne alle 
Anweiſung des rechten Weges von mir 
zu laſſen; will ich denenſelben annoch 
zum Schluß dieſes Traktats zeigen, 

auf was Art man zu unſern Zeiten zu 
dem unſtreitig wichtigſten Geheimnis 
dieſer Erde gelangen koͤnne. Um die⸗ 
ſem Verſprechen nicht nur ein Genuͤge, 
ſondern um ſolches auch gründlich zu 
thun, will ich mich eben derjenigen Art 
des Vortrages bedienen, deren ich mich 
in dieſer ganzen Abhandlung bis hieher 
bedienet habe. Nicht meine eigenen, 
ſondern die Ausſpruͤche der aͤchteſten 
hermetiſchen Seribenten, ſollen dieſen 


Weg in ein volliges Licht fegen. Doch 


werde ich auch hier, um die mir vorge⸗ 
ſezten Grenzen dieſes Traktats nicht 
zu uͤberſchreiten, und allzuweitlaͤuftig 
zu werden, nicht alles beybringen, was 
u wohl ar führen koͤnnte, ſondern nur 
einige, doch hoͤchſt wichtige Stellen, zum 
ide dieſes Weges legen, und mei⸗ 


nen Leſern übergeben. 


| TAT e 5 1 
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ia 1 er “a 
| Der. Hermetiſche Triumph, in dem 
Gefpräche des Eudoxus und Pyro⸗ 
philus, unter der 17. Nummer, a. 
get mit dem Artephius: e 


Daß zu Erkenntnis dieter aug 
eine Art von Offenbarung 


kloͤthig ſey, indem Se ic | 
dringenſte Verſtand, ohne die 
Behhuͤlfe eines getreuen 
Freundes, welcher dieſes groſ⸗ 
. Licht beſitze, nicht hinlaͤng⸗ 
lich fen, das „Wahre von dem 


Blücher, und der Arbeit, 1 der 
Erkenntnis der 9 Matte | 10 
0 Tou noch 6 weniger aber 
konne man durch dergleichen 
Wiege dieſe ſo beſondere Be⸗ 
7 arbeitung il Der kommen, fo na⸗ 
EN: e türlich / 


* * . 


türlich, ſo einfaͤltig, und ſo 5 


leicht dieselbe auch immer ſey. 
N At tepbi 


0 hius, in ſeinem ſchon oft an⸗ 
gezogenen Traktate, in dem Abſchnitte, 
in welchem er zeiget, daß das Meiſter⸗ 
ſtůͤck des Steins aus einer einzigen Sa⸗ 
che, und mit wenigen Koſten verferti⸗ 
get werde, druͤckt ſich uber dieſen Punkt 
g ſolgendergeſtalt BR 
* Alſo wird man in meinem Bu⸗ 
che vollkommen finden, was 
a man wuünſchet, und alles, was 
du Verfertigung des Steins 
„ r Weisheit zu wiſſen noͤthig 
. ik; doch mit Ausnahme des⸗ 
jenligen, was niemand ſchrei⸗ 
5 ben darf, indem es nur allein 


8 . 1 oder einem Freunde zu⸗ 
* Ka 125 0 au 1 


% 


Zum SAN lerne man wenn man 
es noch nicht weiß, daß dieſe 
Fache 1 191 0 


| felbe e aus denen! Bücher rn er⸗ 
llernet werden, wo unfer ng Ä 
ger Gott fie unſerm Herzen 

nicht durch feinen Geiſt, oder 
durch den Mund eines Kben⸗ | 
0 Dar ia le, eee 


Zachal ias b. cht fa 
2 in dem zweßten heile feines ange⸗ 
führten Traktats, und zwar in deſſen 
erſten Abſchnitte, in welchem er von de⸗ 
nen erſten Erfindern unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft redet, mit und na. San. e 
mund Lul us N 
Ei iſt unmöglich, daß ein M mensch 
ie . zn, 1905 70 


a angetroffen! werden, / entdecken 
Ekolune, woferne fie ihm nicht 
Gott durch feinen Heiligen 

Geiſt offenbaren, oder fie ihm 
diurch eine lebende Perſon ent⸗ 
decken laͤſſet. 


In der dritten Abtheilung eben dieses 
Traktats bringt eben dieſer Zacha⸗ 
aher aus dem AUSH, folgen 


ie Götye, das iſt, unfer ver⸗ 
biorgener Stein, kan von uns 
u nicht erkannt werden, wenn 
8 


ihn Gott uns nicht durch fer 
nen Heiligen Geiſt offenbaret, 
oder von einem lebenden Men: 
. 8 ſchen entdecken laͤſſet. 


Nichts wäre leichter, als noch umz 
ige andere Stellen anzuführe 
eben dieſes Part: Kurz! alle unſere 
achte Seribenten kommen darinn über⸗ 
ein; daß die Wiſſenſchaft des Sich 
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nicht, anders, als entweder duch eine 
unmittelbare goͤttliche Offenba 
oder durch die mittelbare Ent eckun 
eines wuͤrklichen Möchten ahn ın und | 
erlernet werden koͤnne. N 
Däer erſtere Weg, namlich die u 
telbare Offenbarung, falt zu unſern 
Zeiten eben ſo ſehr weg, als er in denen 
erſtern Jahren dieſer Erden, und in de⸗ 
nen ten 3 3 iten en e eee | 


Sehens 9 ie Stans mit 
| bat offenbaret. 4 
Folglich bleibt unſern Zeiten. der 
zweyte Weg einzig und ae uͤbrig. 
= Lorien. der fuͤrtrefliche Morien, 
bezeuget dieſes in dem dritten Theile ſei⸗ 
nes ( 10 raͤchs mit dem Könige Calid, 
fi, daß ich mich nicht entbrechen kan, 
I won denen bereits Anger 

N r 900 1 ö i 
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welcher Selbe reenen will, er⸗ 
kes died Theorie derſelben von ei⸗ 
nem Meiſter lerne, und darnach, 
daß der Meiſter die Bearbeitung 
dem Schüler oftmals ſehen laſſe 
Denn es ſind viele, welche dieſe 
- Wiffenfchaft in verſchiedenen 
1 Dingen lange Ze 
jemals finden zu koͤnnen. Bedie⸗ 
ne dich aber, o König! zu Verferti⸗ 
a de8 sen, a blos rn 


En ſtück; zu 2 — Ibemihe 
1 1 sa, Syn 1 werdet. 


heit. Indem, wie der Philoſovh 
ſaget, es einen großen Unter⸗ 
ſchied unter 1 Welfen dea 


Zeit ſuchen, ohneſ”ee 
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und unter einemlinwiſſenden; ‚alte 
ter einem Blinden, und unter ei⸗ 
nen Sehenden zunter demjenigen, 
welcher eine vollkommene Kennt 
nis von der Art und Weiſe beſitzet, 
das Meiſterſtuͤck zu verfertigen, 
undunter demjenigen, welcher es 
allererſt lernen und aus denen Bü⸗ 
chern faſſen will. Denn die mei⸗ 
ſten Bücher von dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft ſind voll von Figuren und 
Allegorien, und ſcheinet 
5 ad f 1 5 bins 5 Bin 


er 


er 
En 


ei = 


ra Zu ne ich 
9 0 eine e Ne zu 9 welche 
vielleicht alle diejenigen, welche den Ste 
ſo eifrig ſuchen, niemals in denen Schr: 
ten derer Adepten mit gehöriger Ach 
ſamkeit bemerket haben. Nämlich: d 
Ausdruck und die Anrede, durch welche 
die epd z erkennen geben, be ö 
| 0 


EM 13 


Blog fur ihre Nachfolger, oder die ſo ge⸗ 
nannten Soͤhne Hermes des Drei» 
fach Groͤſten, ſchreiben. „Sie ſagen 
fat 5 geſamt: Mein Sohn! Her⸗ 
be Bet ſich bereits dieſer Anre⸗ 
de in ſein einen Sck riſten. Was zeiget 
aber dieselbe wohl an? Natuͤrlicher 
Weiſe dieſes: daß gleichwie natuͤrli⸗ 
cher Weiſe niemals ein Sohn ohne Wa; 
ter eriftiven, ja nicht einmal gedacht wer⸗ 
den kan; alſo auch kein Sohn der her⸗ 
ſchen Weishei Vater gedacht 
den koͤn ß daher die her⸗ 
ve Wiſſenſchaft, eben wie das 
ha 5 che Geschlecht, gleichfalls von 
ater auf Sohn, von Vorgängern 9 0 
olger fortgepflanzet werde. Waͤ⸗ 
t fo viele, ja fo unzählige Aus⸗ 
derer Adepten vorhanden, welche 
ücklich ſagen, daß keiner von ihnen 
ſich ſelbſt, ſondern von einem Vor⸗ 
ger, und andern Adepten, Bis Wiſ⸗ 
haft. erhalten habe; ſo wäre dieſe 
de allein h nlaͤnglich, uns von die⸗ 
RN. a Bar ee 


7 En daß, um das Große Werk zu 


* * 


So gewiß, ſicher und richtig dieser 
| einzige Weg zu dem Stein der Weisheit 
zu gelangen aber iſt; ſo gefährlichen Fol⸗ 
gen kan er dennoch auch ausgeſetzet ſeyn. 
Ich erachte es daher für meine Schul 
e vor dem Schluſſe dieſer Ab d⸗ 
lung auch dieſen gefährlich | 

glichſt vorzubeugen, 1 
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rig nachtrachten, und den uber 
durch ſo viele vergebliche Wege zu 
langen geſuchet hab 2 0 werden viele icht t 
nunmehro auch deſto eifriger bedacht 
yn, deſſen Wiſſenſchaft durch den rech⸗ 
ten Weg, und von einem Adepten zu er: 
langen: da ſie ein ehen nen, daß dieſes 
der einzige Weg ſey, 


1 


| ſeir © Bee en zu ur 


enten Ya 5 f BAR die große 


ef 
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erler ven, ein Meiſter durchaus noͤthig 
fen, fo zu Nutze machen, daß daher die 
groͤſten Unordnungen und die abſcheu⸗ 
lichſten Spitzbuͤbereyen entſtehen koͤn⸗ 
nen. Wie wird alle dieſem fuͤrzubeu⸗ 
gen, und wie wird es einer ſo großen 
Gefahr zu entgehen, möglich ſeyn? Sehr 
leicht! wo man nur dasjenige beobach⸗ 
ter W will, Mari ich anjetzo annoch bey⸗ 
beat iſt es nicht genug, dem 
Steine der Weisheit nachtrachten, und 
enſelben zu erlangen die eifrigſte Be⸗ 
jierde hegen; ſondern man muß auch 
diejenig n Eigenschaften und Verdienſte 
beſitzen, welche zu einem Adepten erfor: 
t werden. Derjenige, welcher ein 
pt zu werden gedenket, muß ver⸗ 
dene vorzuͤgliche Geſinnungen be⸗ 
welche in dem gemeinen Leben bey 
nicht ſo unentbehrlich, 8 als zu 
n Stande eines Adepten ſind. Man 
| det dieſelben bey unſern Seribenten 
hin und wieder ſehr deutlich und weit: 
cen Beſitzen wir dieſe 
nſchaften nicht, ſo wird ſich gewiß 
n mals e ein er Adept zu uns nahen. 
A 3: Und 


ns 


. 1 * 25 


und die Vorſehung, welche über nichts 


ſo beſonders, als über dieſes Geheimnis 
waltet, wird in dieſem Falle uns jeder⸗ 
zeit die unuͤberwindlichſten 3 
1 zu erlangen, in den Weg legen 2 


Darnach muß man auch die Eigen 
aa derer Adepten Bash kennen, 
damit man nicht, an ſtatt aͤchter Adepten, 
8 Betruͤger zu Lehrn eiſtern 
ekomme. Wuͤrkliche Adepten treiben 

it N Großen Geheimniſſe keinen 
mi dr oder bieten daſſelbe 1 ) 
noch dazu einem jeden feil. ſind 
anderer Geld nicht He am aller⸗ 
wenigſten aber darnach 5 in 
dem , wie en faget z derjenigen 


nicht ben SD inet ir. Große Un: 
gluͤcks⸗Faͤlle, denen im Ader t ſowohl, ja 

joch mehr als 9 155 r Mente 1 
ſetzet iſt, koͤnnen e zwar wohl 
in verdrießliche Umſtaͤnde ſetz en, mie: 
mals aber ſo weit bri daß er ſeinen 
| u in einigen Schaden fr. 9 5 


4 
5 | Sind 
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Sind diejenigen, welche uns das Groſ⸗ 
ſe Geheimnis lehren wollen, aͤchte Adep⸗ 
ten, ſo werden ſie uns niemals etwas 
von vielerley Tudeleyen, nichts von koſt⸗ 
baren Bearbeitungen, nichts von kuͤnſt⸗ 
lichen Feuern, vorſchwatzen; ſondern 
blos auf die ganz ſimple, von der Na⸗ 
tur ſelbſt bereits zubereiteten Materie: 
auf eine Arbeit, welche in der That Kin⸗ 
derleicht und faſt bloßes Spielwerk iſt, 
guf ein Feuer endlich, welches demjeni⸗ 
zen, der da Gelegenheit dazu hat, (und 
wie leicht iſt dieſe nicht zu haben?) durch⸗ 
us nichts am Gelde, ſondern blos eb 
nige gar nicht große Muͤhe koſtet, ver⸗ 
weiſen und anfuͤhren. Sprechen un⸗ 
ſere Lehrmeiſter anders, ſo ſind es ent⸗ 
weder Betrüger, oder hoͤchſtens Parti⸗ 
kulariſten, welche den Stein kaum den 
Nahmen nach kennen, am allerwenig⸗ 
ſten aber denſelben zu verfertigen wiſſen. 
Gerathen wir aber ja an ſolche Parti 
kulariſten, welche würklich die geringern 
Retalle in edlere zu erhoͤhen willen; 
ſo müffen wir auch alsdenn noch uns 
wohl fuͤrſehen. Denn je mehr ein Par⸗ 


tikulgr eintraͤget, deſto mehr koſtet 1 
3 auc 


9 
* 
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auch Geld und Muͤhe. Und gewiß, if etwas faͤ⸗ 
hig einen in die ſchlimſten Umſtaͤnde zu verfegen, 
ß find es die Partikulare am e 1 
Dieſes iſt alſo dasjenige, was ich meinem ir⸗ 
renden Naͤchſten zum Vortheil zu ſchreiben für K 
noͤthig erachtet habe. Ich haͤtte weit + mehre⸗ 
res ſagen konnen, wenn es gewiſſe ! 174 
vorjetzo erlaubet hätten. Doch behalte ich mi 
vor, dieſe Abhandlung zu vermehren. Es ſoll 
aber auf ſo eine Art geſchehen, daß es denen Lieb⸗ 
habern nicht doppelte Koſten verurſachen koͤnn 1 
Denn ich werde das folgende ſo einrichten, daf 
es als eine bloße Fortſetzung dieſem Traktate 
beygefüget werden kan. 1 
Ich kan nicht umhin, mich dieſer er bequemer 
Gelegenheit zu bedienen, um denen aͤchtenNach⸗ 
folgern Hermetis und wuͤrklichen Adepten be⸗ 
kannt zu machen, daß ich auf eine Entdeckung 
9 gerathen, welche zu Beſchleunigung i fi | 


Werkes beſonders nuͤtzlich ift, und w 
hero noch nicht bekannt, ja vielleicht auch ſo gat 

unſern alleraͤlteſten Vorfahren verborgen ge⸗ 
weſen iſt. Es wuͤrde mir das ce 
ae 1 vr | nn es i 1 Weg 
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Es iſt unmoͤglich, die aͤchte Materie des 


Steins, ohne das hermetiſche oder ge . 
beim Seuet, zu einiger Vollkommen, 


heit zu bringen. 
Vierdter Abſchnitt. 
Wenn man auch ſchon fo gar die aͤchte 
Materie ſowohl, als das geheime 
Feuer kennet, iſt es dennoch, ohne 
Kenntniß der Zubereitung des Feuers, 
wie auch ohne Kenntniß des hermeti⸗ 
ſchen Gefaͤſſes, unmöglich, das groſſe 
Werck zu bearbeiten. 


Fünfter Abſchnitt. 


Auch fo gar bey aller Kenntniß der aͤch⸗ 
ten Materie, des geheimen Feuers, 
defien Zubereitung, des hermetiſchen 
Gefaͤſſes, kan man dennoch nichts 

vollübren wenn man weder die Pre 

paration der Materie verftehet, noch 
‚das. ächte hermetiſhe Siegel ken, 
Nee e e 


S de 2 were 


Scchſter Abſchni Hk. 


Ban die Diſſolution der Hermetiien 
Materie, und ohne die nation 
des Schwartzmachens, vollkommer 
verſtehen, iſt in dem groſſen W 
nichts auszufuͤhren. 


Siebender Abſchnitt. ** 
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Er ein denen Schülern des Pythg: 
goras zugetheiltes Geſpraͤch. 0 1 
Das Geſpraͤch der Prophetin Maria 
mit dem Aros. 
Das aus der Finsternis entſtehende 
Licht, ein Italiaͤniſches Gedichte 
Inebſt feiner Auslegung. Ben fe 
Die Summa des Gebers 
Das hinterlaſſene Wort des ‚Grafen 
Bernhards von Fe 10 174 0 
Herrn D. Johann Gottlob Bebgere 
5 Naturlehre. nnn 975175 79 ii 
N Anmerckung. 2 
2 Sy denen, 0 e 5 
hards von Treviſo, iſt zu bemere Ri 
thig, daß dieſelben in 1 0 Traktate, 
5 denen Originalien uͤberſetzt zu fin, 
en ſind. Es iſt dieſes darum geſchehen 
weil in An Ueberſetzungen / web 
e wir von dieſen Schriffifieher haben, 
pieles von fremder, Han An 
eingeſchlichen 1 hr 1 nei eg * 1910 3 
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achdem in der Einleitung zu dem 
vorhergehenden Stuͤcke / dieſes, 
bum diejenigen, welche dem Stei⸗ 
ne der Weisheit nachtrachten, von Irr⸗ 
wegen abzuziehen, unternommenen Ver⸗ 
ſuches bereits gemeldet worden: daß 
Menſchen⸗Liebe und Mitleiden gegen ir 
rende / ja vielmehr zu ihrem Verderben 
eilehde Liebhaber des Steins, dieſe Ab⸗ 
handlung veranlaſſet habe; fo iſt nicht 
nötig, anjetzo von etwas andern zu tes 
en, als eintzig und allein von gegen 
waͤrtigen zweyten Stuͤkbke. 


Gewiſſe Urſachen verſtatteten mir 
nicht / in dem vorhergehenden Stuͤcke 
dieſer Abhandlung, weder alles dasje⸗ 
nige beyzubringen, was ich haͤtte ſagen 
Aud wet bah Don it hätce fügen fen, 
Ich war daher genoͤthiget, eine Kortfes 
tung derſelben zu verſprechen. Da ich 

BE eee utsviz up non no UN, 


Kun; ein Verso rechen in den Wind zu 
thun, Alen gewohnet 55 ‚ ſo erfuͤl⸗ 


le ich das vorhin gedachte hiermit, Hier 
iſt alſo, die in dem vorigen Stuͤcke ver⸗ 
rech e Fortſetzung deſſelben. Er 


ichwie ich aber / wie ſchon an | 
det worden, dieſe Arbeit / blos aus Mit⸗ 
iden gegen meinem irrenden Neben 
Menſcen, unternommen habe; alſo 
wird es ein lebhafftes? ergnügen in mir 
erregen, wenn ſich derſelbe meiner wohl⸗ 
gemeynten Ermahnungen bedienen, und 
uns, dieſer Abhandlung Anlaß nehmen 
| AIR MB Bine heils durch feine eis 
gen ae ldung, theils durch Betruͤ⸗ 
9 655 x / nicht mehr verführen zu laſſen. Ich 
habe meine “ 


habe meine © Varnungen ſo deutlich ein: 
gerichtet und fo weit erſtrecket, als es 
ine Pflicht nur immer erlauben wols 
n i als es von meines gleichen in öß 
ntlichen Schrifften vielleicht niemahls 
zeſchehen iſt. Wohl dem! der ſich mer 
N 3 R ith u zu Nut e made Wehe N 
dem! der es nicht thut. Gleichwie der 
erſtere mit ſeinen groͤſten Vortheil, alſo 
ird der 19 Seit genug / mit ſeinem 
! A5 groͤ⸗ 


10 c 8 | Ä 
groͤſten Schaden, vielleicht wohl gar mit 
ſeinem Verderben, erfahren, daß mei⸗ 
ne Warnungen nur mehr als zu ſehr ge⸗ 


bj 


e A % Pic * 
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Ane TH rar 

Sehr viele Adepten haben die Sucher 
des Steins / die eigenmaͤchtigen Sucher, 
in ihren Schrifften fuͤr denen Irrwegen 
gewarnet. Niemand hat ſich bey na⸗ 
he an dieſe Warnungen kehren wollen. 
Warum? Man deutete die Ausſpruche 
derer hermetiſchen Schrifftſteller, dem, 
jenigen, was ſie in ſich enthielten / ge⸗ 
rade zuwider aus. Man glaubte, gl; 
lem Anſehen nach, der Ausſpruch deren 
Adepten: daß wenn ſie in ihren Schiff: 
ten am deutlichſten zu reden ſchienen ſie 
eben alsdenn am dunckelſten und alſo 
ſpraͤchen, daß man ſich an ihre Worte 
im geringſten nicht zu binden nöthig 
habe, erſtrecke ſich auch auf dieſe War; 
nungen,. Ich meines Orts warne hier 
fo deutlich als ausdrücklich, ohne alle 
Verdunckelung, ohne alle Umſchweife⸗ 
Will man die Wahrheit auch noch nicht 
einſehen lernen, ſondern auf ſeinen Irr⸗ 
thuͤmern und Vorurtheilen beste en 


Ei 195 Aust Stein der Weisheit von 


1 male e 

man es 12 ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
in man das Gegentheil / mit 
iner Muͤhe/ Arbeit, er N 


12 8 S | 
ander ge, Grundſatze des gtoſſel! 
Wercks, zu halten belieben wird. Es 
wird und muß dergleichen reiflich ange 
ſtelltes n ‚ einem je 
den in den Stand ſetzen, mit leichter 
Muͤhe, ſowohl das Wahre von dem 
Falſchen, als das aͤchte von dem betrün 
geriſchen, zu entſcheiden. % 


Von dem Inhalte dieſes zweyten 

i Stücks etwas zu ſagen, ſcheinet zwar 
um ſo viel überflüßiger, da die demſel · 
ben vorgedruckte Tafel der Materien 
denſelben bereits anzeiget. Allein, mir 
ſcheinet es doch noch von demſelben 
etwas umſtaͤndliche Rechenſchafft zu ge⸗ 
ben, ‚und zwar, damit man den Zuſam⸗ 
nenhang dieſes Stuͤckes, ſich ſowohl 
ee e als ihn mit deſto 
ge ſog fe im Woran 11175 


weniger Muͤhe 
ſehen koͤnne. 


In dem 4 Ah Stütze dien 
fer Abhandlung wurde ich verhindert, 
von einer gewiſſen Materie zu reden, 
welche von vielen für die ächte Materie 
| des Steins der * — me 
mit 


das groſſe Werd‘, bemeiſtert haben, die⸗ 
ſes probierende Suchen einer der ſchaͤd 
lichſten iſt; fo konte ich, denſelben zu er⸗ 
ge unmoͤglich vorbey laſſen. Die 
ſes hat dem zweyten Abſchnitte gegen⸗ 
waͤrtiger Fortſetzung ſeinen Urſprung 


Muacdem viele (iA) den dueſpruchde. 


* * 


14 „ 


rer hermetiſchen Schrifftſteller den an 
und fur ſich hoͤchſt gegruͤndeten Aus⸗ 
ſpruch: daß das groſſe Werck gantz und 
gar nichts ſchweres, ſondern vielmehr 
etwas vorzuͤglich leichtes ſey , ſo weit 
verfuͤhren laſſen, daß ſie glauben, es ſey 
derſelbe, ſo gar bis auf einen jeden auch 
noch fo Unwiſſenden zu erſtrecken; ja es 
ſey nichts leichter / als das groſſe Werck 
für ſich ſelbſt, durch eigenes Bemühen, 
ſowohl zu entdecken, als zu vollfuͤhren; 
fo ſehe ich mich genoͤthiget/ dieſen Lieb? 
habern des Steins , fo viel ſowohl die 
mir vorgeſetzten Grentzen dieſer Abhand⸗ 
lung / als meine Pflicht, mir es nur im⸗ 
met erlauben, zu zeigen, wie ſehr ſie ſich 
in ihrer Rechnung teren, ja wie ſehr fie 
fehlen, wenn fie den obigen Ausspruch, 
ohne alles weitere Bedencken, auch auf 
ſich ziehen. Die beſte Art und Weiſe, 
ſolches zu hewerckſtelligen, ſcheinet mir 
Diele, wen (ch die ver bievenen Thee 
der Bearbeitung des Steins, und die 
jenigen, welche zu dem groſſen Wercke 
amm hauptſaͤchlichſten erforderlich ſind/ 
in etwas aus einander ſetze und durch⸗ 
gehe. Dieſes Vorhaben hat ini e | 
a 115 


Bitte, wistDten z Fünfte, fc len und 
tebenden Abſchnitt auszuarbeiten / ver⸗ 
nlaſſet. Ich habe mich in dieſen Ab⸗ 
ſchnitten, fo weit es mir erlaubt geweſen, 


an gelaſſen / und in denenſelben / wer 
igſtens / was die Haupt⸗Sache ange⸗ 


het, ſo viel geſaget , daß es einem jeden 
gleichſam zu einem Spiegel dienen kan, 
in welchen er feine Einbildungen und 
Vorurtheile auf das deutlichſte und um⸗ 


1 
x 


fändücfle wird betrachten Finnen. 


Daß von denen Irrwegen, welche 
on denen Suchern des Steins der 
Weisheit betreten werden, in dieſer Ab⸗ 
handlung bey weiken noch nicht alles er⸗ 
tert worden / was davon zu erörtern 
tehet , gebe ich gantz willig und vollkom⸗ 


nen zu. So viel wird man aber auch 
nir e daß doch nun⸗ 
mehrd das fürnehmfte und hauptſaͤch⸗ 
ichſte eroͤrtert worden. Daß noch gar 
zieles irrige beleuchtet werden ſollte, iſt 
utig. Werde ich es aber auch roch 
würcklich unterſuchen? oder / werde ich 
liefe Awhandlung noch weiter fortieien ? 
Die Wahrheit zu geſtehen / ſo 75 1 
rt | | 0 5 
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ſolches v jetzo 35 noch nicht. Es kan 
PR Es kan aber auch vielleicht 
nicht geſchehen. Wenigſtens veriprech: 
ich es weiter noch nicht. Haͤtte ich mein 
Wort einmahl von mir gegeben, ſo waͤ⸗ 
re ich verbunden es zu erfuͤllen. Und 
dennoch kan ich nicht 0 ſchen / ob 
n. Mein mir u er auben wer⸗ 


Vielleicht werden manche Leſer übel 
mit mir zu frieden ſeyn, daß ich eines 
Theils nicht noch ein mehreres beyge⸗ 
bracht, andern Theils einiges in etlichen 
a Stellen e 


| ma man mit 
weder da tztere ver⸗ 
argen koͤnnen. Hatte ich mich, auf ei⸗ 
ner ſo wohl als der ander 1 ö i u iner 
groͤſſern und 1 0 Weit eit 


der he, in a . 
Umfange, ‚öffentlich, für denen Augen 
der gantzen Welt haͤtte entdecken vol⸗ 


734 
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| nen konte ich nicht deutlich 
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. | 8 6 "Erohifitie, wüches g 6 
n en Stellen, die ich doch des deutli⸗ 


en wegen, welches zugleich in denen⸗ 
eben befindlich war, anführen muſte, 
nicht eroͤrtert habe; werden wuͤrckliche 
Bun. welche dieſer Abhandlung eh 

wa die Ehre thun, fie durchzugehen / mir 


um ſo viel weniger verüblen, da niemand 5 
eſſer, als derg wege eser einzuſehen 


blos die einem je 
am entihen, beywoh: 
ichen, mich von einer weit⸗ 
Erklaͤrung dieſer Stellen Fon» 
t diabgehaltemihaben. Zu 
? ind ein bis zwey Stellen, in wel⸗ 
etwas Sophiſtiſches mit unterlaͤuft, 
nicht angeführet worden. Und ich wuͤr⸗ 

dieſe nicht angefüͤhret / oder we⸗ 


i = Hi „oa pen ent 


das Sophie daran "len 


0 


Daß nicht nur Urtheile, fondern auch 
öffentlich im Druck, von dieſer Abhand⸗ 
lung werden gefaͤllet werden; dar 


kan ich mir wohl ſichere Rechnung ma⸗ 
chen. Ich muͤſte die heutige Verfaſſung 
der gelehrten Welt ſchlecht kennen, wenn 

ich hieran im geringſten zweifeln wollte. 
Es iſt mehr als zu bekannt, wie ſehr in 
unſern Tagen die Mode um ſich gegrif⸗ 
fen habe / die gantze gelehrte 


| 4 lehrte Welt, in 
llen ihren Mitgliedern ſamt und ſon. 
ders, in unmündige und der Beurtbes, 


ur) 


1 > 
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ſungskraft unfähige zu verwandeln. 
Wer weiß nicht, wie oft die gelehrte 
quemlichkeit, Auszüge und Recenſionen 
ncı heraus gefommener Gchrifften zu 
eigener Beurtheilung zu überfommen, 
vielmehr, gleich als ſey die Urtheilungs; 
kraft von allen andern Gliedern derſel⸗ 
ben, ausgenommen von manchen Recen⸗ 
ſenten, gewichen, mit ſolchen Beurthei⸗ 
mahls zweifelhaft laſſen, ob deren Ver⸗ 
faſſer der Ruthe desjenigen Lehrmei⸗ 
ters, welcher ihm zum Leſen angefuͤh⸗ 


Ya 


ret, zu frühzeitig entflohen ey. 


Iſt aber irgend eine Art von Schrif⸗ 
ten erbaͤrmlichen Beurtheilungen au⸗ 
geſetzet, ſo ſind es diejenigen, welche 

von der hermetiſchen Philoſophie, von 

dem Steine der Weisheit, von dem 
groſſen Wercke handeln. Wie luſtig 
machet ſich nicht mancher Verfaſſer ge⸗ 
lehrter Nachrichten, wenn ihm etwa 
dergleichen Abhandlungen in die Haͤnde 
fallen? Was für erſtaunende Mühe 
wendet ein und anderer von dieſen Her⸗ 


20 n ee 2 
ren nicht an, um der Welt zu zeigen, 
daß er auch ſo gar in den allergewoͤhn⸗ 
lichſten Erfahrungen der heutigen be⸗ 
kannten Chymie, entweder ſchlechter⸗ 
dings unerfahren / oder doch wenigſtens 
viel zu bloͤdſichtig fey , um aus der Aehn⸗ 
lichkeit dererſelben künſtlichen Nachah⸗ 
mungen natürlicher Producte, auf die 
Möglichteit einer Nachahtnung, in Abs 
ſicht auf die Metalle, ſchlieſſen zu Fon» 
nen? Ohne zu überlegen, daß deren 
ge / welcher von hermetifchen Schrifften/ 
ohne alle Kenntniß der hermetiſchen 
Philosophie urtheilet / bey Kennern ſich 


eben fo lächerlich und veraͤchtlich mache / 


ein in 


als es ohngefehr demjenigen wiederfah⸗ 

ren wuͤrde, welcher ohne die Anfangs, 
Gründe der Mathematick zu verſtehen, 
in in die höhere Algebra laufendes 
Werck zu beurtheilen ſich unterſienge; 


unternimmt mancher dennoch von der 


7 1 4 
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nenſelben zu urtheilen. Muß man aber, 
um dergleichen Sachen, von denen man 
8 blecrerdings niche verſtehet, zu beur 
| eilen, in einer ausschweifenden Ein; 


— 


dung von feiner Geſchicklichkeit / nicht 
ei allerhoͤchſten Grad erreichet haben? 
a Soll- 
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Sollten nun wider dieſe Abhandlung 
dergleichen Beurtheilungen an das Licht 
treten, ſo belieben ſich meine Leſer nicht 
etwa zu verwundern, wenn ich mir die⸗ 
ſelben zu beantworten niemahls die Mir 
he gebe. Ich will dergleichen Urtheile 
Beau ſogleich auf das, zukünftige, bes 
antworten und zwar mit demjenigen 


uruffe / welchen Apelles GH an dem 


ben, ließ: N 
TER Nee Sutor ultra teren. 


ſehen Ey dieſe Heger aAntwort 
I. Denn e 100 ie gar übel Mi 


Ki m er eine e geringe vn der 
hermetiſchen Be und DR a 
para erforderlich ſt . 


Eine andere Beantwortung 10955 

ger Urtheile, welche etwa wider dieſe 

Abhandlung moͤgten gefaͤllet werden, 

als obige hat man ae Ir zu der 5 
6 


5 
Salbe, 
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Daß meine Arbeit nichts weniger als 
vollkommen ift / weiß niemand beſſer, 


als ich ſelbſt. Ich weiß aber auch, und 


war gantz alleine, warum dieſelbe weit 
eber gerathen iſt, als fie hätte gera⸗ 
then koͤnnen, woferne gewiſſe Urſachen 
mich nicht zu einer allzu groſſen Eilfer: 
tigkeit bey nahe gezwungen haͤtten. Je⸗ 
doch. es iſt Zeit abzubrechen, damit nicht 
aus einer Einleitung eine weitläuftige 
0 en . 


Es ift_ ein Jrethum, den Früh, 
lings⸗Thau für die Materie des 
Steins der it zu hal⸗ 


2 a 0 
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ir haben bereits in dem vorher⸗ 
gehenden Stuͤcke dieſer Abhand» 
fung, an dem Exempel einer 
Stelle des Toßmopolits bemercket, 
daß es möglich ſey, daß diejenigen, web 


nun damaßlsgesehen, 


. 


In ſeinem Sraktate, von Set 
bringet derſelbe in dem ſiebenden Capt⸗ 
f tel, ein Geſpraͤch eines e wel⸗ 
che den Stein für ſich ſelbſt zu erfinden 
vermeynen, mit einer Stimme bey. Je⸗ 
ner erſtere habe den gemeinen Schwefel 
für die Materie des Steins der Weis⸗ 
he Een Einsmahls, alser auch 
115 0 anne An 1 0 
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| Bam 25 
viele von denen Liebhabern des Steins 
aufmerckſam gemacht. Dasjenige aber, 
was dieſelben zu dergleichen Aufmerck⸗ 
ſamkeit am meiſten bewogen; iſt die 
Auslegung / welche der 


ü je der hermieliſche 
Triumph von dieſer Stelle mittheilet. 
In dem in dieſen Traktate befindlichen 
Geſpraͤche des Eudoxus und Pyro⸗ 
Philns, fragt letzterer / nicht weit von 
der 30. Nummer / erſtern: Ob die ma⸗ 
giſche Hochzeit des Himmels und 
er Erden zu einer jeden Jahres⸗ 
Zeit geſchehen koͤnne, oder ob die⸗ 
feibe an eine gewiſſe eigene gebun⸗ 
F 

Diejenigen Liebhaber des Steins, wel⸗ 
che vieles, und zwar mit Bedacht und 


. 


Antwort des Eudoxus mit der groͤſten 


\ 
Dt 
* . 

* * 8 


Ich bin zu weit gerathı 


e ee 


en, als 
1 80 aß ich euch eine ſo wü 
ge als vernuͤnftige Erklaͤrung 
ſolte verſagen koͤnnen. Ver⸗ 
ie N haben 
diejenige Jahres: Zeit, welche 
au dieſer Bearbeitung die be⸗ 
quemſte ift, angedeutet, Eini⸗ 


57 * haben gantz kein Geheimniß 


blos figürlich erkläret. 


aus derselben gernadhk, 9 
"a hr zurück, gehalten, 
rd haben ſich über dieſen Punck 

ne 


ſtern haben den Mon 67 'ertz 


. Aude 4 nie 190 hes £ H 
peritiſchen, mit Blum An und 
1 ene mit Violen und 


Shyazinten, Cals welche der 
Fruͤhling am erſten herfuͤr brin⸗ 
get) prangenden Garten, dar⸗ 
N * Der Loßmopolit, 
welcher noch witziger war, als 
die andern, um anzudeuten, daß 
dieſe der philoſophiſchen Arbeit 
bequemſte Jahres: Zeit diejeni⸗ 
f ge ſey, in welcher alle lebende, 
empfindende und wachſende 
Dinge, von einem neuen Feuer, 
welches fie zur Liebe und Ver⸗ 
mehrung ihres Geſchlechts trei⸗ 
bet, belebet zu ſeyn ſcheinen, ſa⸗ 
get: daß Venus die Göttin 
derjenigen angenehmen Inſul 


Wie Widder, Gier, in De 


212 fet7,babe weden gchen, und 
giebt durch dieſe witzige Allego⸗ 
tie die drey Monate des Fruͤh⸗ 


* 


. 
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Und I laͤſſet fü ſich, wie Hermes ſagt / die 
Materie vom Himmel auf die Erde her⸗ 
BR wo © ban und 1 nichts anders 


| lager. Die⸗ 
ir en: 1555 er iſt es, welcher 
die Erde von neuem belebet und frucht⸗ 
bar machet. Ohne ihn wuͤrde die Er 
de unfruchtbar bleiben. Dazu iſt er von 
einer gantz beſondern Art, und koͤmmt 
mit dem Ausſpruche des. » ermes: Er 
t gt yon. der Erde ger n Himmel, 

un >. fallt vom & Himmel wiederum 
erde DE ab e a 
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cher an einem Orte ſaget: an den 1 
Narren⸗Seile des Mayen⸗Thaues 
habe er auch gezogen; fondern gleich 
falls durch Gruͤnde. re a 


er 1 


Daher kan ich nicht unterlaſſen, vor 
allen Dingen dergleichen irrende Liebha⸗ 
ber des Steins zu fragen ob denn auch 
wohl ihre durch fo viele Schluͤſſe unter 
ſtuͤtzte Meynung mit denenjenigen 
Haupt⸗Merckmahlen uͤbereinkomme, 
welche die hermetiſchen Schrifftſteller 


von der Materie des Steins der Weise 
heit angeben? Wenn dieſelben unſere 
Scribenten mit Bedacht und Fleiß ge⸗ 
leſen haben / fo muͤſſen fie auch dieſe 
Hauptmerckmahle gar offt angetroffen 


* | 0 ir ” 
haben. Welches find aber diefelben? 


ne wel 


2:2» a & it 


vei laͤuftigern Verſtande und ex poſt 
acto, ſondern in dem allerengeften Ver 
* , nicht leben kan? 55 1 


Dae zweyte Haupt: „Mercmahld “ 
ichten Materie des Steins iſt, daß die⸗ 
be etwas, wiewohl nur ein weniges, 
Den Thau aber kan man gar 
cht ohne 05 Koſten gar und ab 
o koſtet er gantz un ts. Will 
ee es Holle doch Mühe, ihn 
u ſammlen, und laſſe man ihn von dar 
u gedingten Perſonen ſammlen, ſo ko⸗ 
er auch Geld; So antworte ich auf 
a erſtere: Wenn die hermetiſchen 
Seribent: n feſſſetzen/ daß die Materie 
was kof e, ſo keden ſie nicht von der 
Mühe, ſondern von einem würck ichen 
ſe, wie man in deren Schrifften 
ſes gar of ft. deutlich angezeiget findet. 
ıf Be andere dienet, 5 60 Fall deu 


5 0 . wü 2 2 wel 610 es doch 
40 denen Bien er. hermeti 
em fihen 
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dom eueren, volt g ungegründet t 1d 


von der achten Materie ya e ID 
tig iſt. 1 


Wir wollen uns bey die fen: 
Merckmahlen der aͤ ate 
deren Vergleichun 
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ie ganze Natur zu dieſer Zeit mit ein 
em neuen Feuer belebe 


t wird, auch die 
Materie des Steins, beſonders und vor⸗ 
uͤglich für andern Jahres- eiten / als⸗ 
enn mit einem neuen Feuer belebet ſeyn 


nüͤſſe, iſt einer derer Haupt⸗ Srundfäge 
er hermetiſchen 


Philoſophie. Wie fol⸗ 
et aber daraus / daß der Thau die Ma⸗ 
rie des Steins ſeyn nee So viel 
Aget daher unſtreitig, daß das Früh. 
ihr die rechte; eit ſel In; das groſſe Werck 
| ‚unternehmen; wie er ia daraus 
f den Frühlings „Thau zu ſchlieſſen, 
nd derſelbe für die Materie ſelbſt anzu⸗ 
ehmen ſey, wird wohl niemand, der 
8 ohne Vorurtheile zu zie⸗ 
wei be einzusehen jemahls Ah 


n Pr 5 
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6 Di. Hufe „ welche man, A ch in 
er Meynung zu beſtärcken, in der 
Schmaragdenen Tafel des Hermes, 
ai ii dach e dg. von keinem 
dri Ind damit man ſehe, daß 
es gegruͤndet ſey / wollen wir die 
Koche Tafel ſelbſt er Dies, 
ehe ö dee 
Ib 71 ber⸗ 


| 
83 * 


3 e f S 
berſtelle unter allen Schrifften derer 
Adepten mit Recht verdienet, druͤcket 
ſich folgender maſſen aus 
VP rn SR DIN 
Die Sonne ift deſſen (nemlich der 
deſſen Mutter, der Wind hat 
es in feinem Leibe. getragen 
die Erde iſt die Ernaͤhrerin oder 
Saͤugamme davon. Der Va⸗ 
ter, oder Urfprung aller Voll⸗ 
kommenheit der gantzen Welt 
iſt allhier. Seine Krafft iſt 
vollkommen, wenn ſie in Erde 


verwandelt wid. 
Will man daher, daß die Sonne / der 
Mond, der Wind oder die Lufft, von 


der Schmaragdenen Tafel, als der Ur⸗ 
ſprung der Materie, angegeben wird, 
auf den Thau ſchlieſſen / weil doch die⸗ 
ſer von dieſen Dingen meiſtentheils ſei⸗ 
nen Urſprung erhalte; ſo iſt nicht einzu⸗ 
ſehen, warum dieſer Schluß allein von 
dem Thaue gültig ſeyn ſoll, da er doch 
auch von allen andern Dingen / an de⸗ 

7 ren 
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erſt alsdenn vollkommen werde / nach⸗ 


aber wohl der Thau, welchen man ſo⸗ 


die Erde falle, für eine irdiſche oder in 


kuck des Hermes: die Erde iſt ſeine 
Saͤugamme, auf dem Umſtand / daß 


der, Thau auf der Erdeliegen bleibet, ger 
hee Maſſen ja, in Abſicht auf dieſen 
Sy C2 letztern 


ee 0... ee mM 

letztern Fall, der Thau vielmehr die 
Saͤugamme der Erden, als die Erde die 
Saͤugamme des Thaues iſt, indem es 
der Thau ohnſtreitig iſt, welcher die Er⸗ 
de fruchtbar wan Ken er 1 bes 
ſeuchtet. | 


Will man ae daß doch das 
folgende der Schmaragdenen Tafel, der 
Meynung: daß der Fruͤhlings⸗Thau 
die Materie des Steins ſey, ein 
ſtarckes Gewicht gebe, fo wollen wir 
denn dasjenige, was auf das vorhin. am 
geführte unmittelbar folget,. Mice 
beleuchten. Zermes ſagt: 


Du muſt die Erde von dem ger er 
d ſcheiden, das ſubtile von dem 

dicken, langſam und mit groſ⸗ 
ſem Fleiße. Er ſteiget von der 
Erde gen Himmel, faͤllt von 
der Erde wiederum herab, und 
erhaͤlt die Krafft aller U und 
3 Dinge.. 


Kan n dus aber oh im sea 


— 


e en e ee 


dern von der Bearbeitung derſelben 
rede / als der Ausſpruch: Du muſt 
ſcheiden, und zwar / mit groſſemFleiſe. 
Darum derjenige, welcher dieſes thun 
ſoll, keine Sache thun kan, welche nicht 
bereits in feiner Gewalt ſtehet; (denn 
wie konnte er anderer geſtalt auf das 
Scheiden Fleiß, und noch dazu groſſen 
leiß anwenden) ſo folget, daß wenn in 
dieſer Stelle vom Scheiden, vom Auf⸗ 
und Abſteigen, geredet wird, dieſes als 
les hauptſaͤchlich auf die Bearbeitung der 
Naterie des Steins zu ziehen ſey. 
Damit man aber ſehe / daß dieſes auch 
ach denen Ausſpruͤchen derer Adepten 
egruͤndet ſey; fo wollen wir den Hol⸗ 
ulan in feiner fürtrefflichen Ausle⸗ 
ung der ſchmaragdenen Tafel des 


hermes, ſelbſt reden und dieſe Stellen 


klären hören. Der Kürze wogen 


zugsweise anfuͤhren: | In 
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In dem 4ten Capitel feiner Ausle⸗ 
gung der Tafel des Hermes, erklaͤret 
Hortulan den Ausdruck: die Sonne 
iſt fein Vater, und der Mond def 
ſen Mutter, dahin, daß der Stein 
Vater und Mutter habe; indem die 
Sonne, kuͤnſtlicher weiſe die Sonne, 
nemlich das philoſophiſche Gold, erzen: 
ge. Gleichwie aber keine Erzeugung, 

ohne einen zu der Empfaͤngniß dienlichen 
Ort, geſchehen koͤnne; alſo ſey auch zu 
Erzeugung des Steins eine Gebährmut: 
ter noͤthig. Dieſes ſey das philoſophi⸗ 
ſche Silber, und daher ſage Hermes: 
der Mond iſt deſſen Mutter. 


In dem sten Capitel erklaͤret Hor⸗ 
tulan die Ausdrüdes 
Der Wind oder die Lufft hat es 
in ſeinem Leibe getragen. Die 
Erde iſt deſſen Saͤugamme. 
Er meldet hiervon, daß da die Lufft al 
len Dingen das Leben mittheile, dieſelbe 
es auch fe, welche den von Sonne und 
Mond zuſammen geſetzten Steine das 


u} A 
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Leben gebe. Gleichwie aber nichts oh⸗ 
ne Nahrung beſtehen koͤnne; alſo muͤſte 
auch der Stein / nach ſeiner Belebung, 
Nahrung oder gleichſam eine Saͤugam⸗ 
me bekommen / und dieſes ſey die Erde. 


„In dem ten Capitel legt er die Wor⸗ 
te des Hermes? a. 
Der Vater aller Vollkommen⸗ 
eit ſſt aller, 

aus. Deren Erklärung, da ſie auf den 
Irrthum / daß der Thau die Materie des 
Steins ſey / nicht zielet / wir vorbey laſ⸗ 
ſen wollen. Die Worte aber: Seine 
Krafft iſt vollkommen, wenn ſie in 
Erde verwandelt wird, deutet Hor⸗ 
tulan auf die Fixation des Steins, das 
iſt / auf die Vereinigung der Univerſal⸗ 
Materie, mit feinem ir diſchen Coͤrper / 


oder wie es Hermes nennet, mit der 
e e eee 
Lim jeder, welcher diese Grflärungen 
des Sortulans blos mit ſich ſelbſt gelaſ⸗ 
ener Vernunft betrachtet / (denn von 
deren geheimen Verſtande / welchen nur 
8 C4 Ad⸗ 


7 
us 


4 


„ 0 a; 
Wee luce koͤnnen wollen wir 
nich reden) wird gar leicht emercken/ 
daß alle dieſe Ausdruͤcke des Hermes 
blos auf die Erzeugung der Materie des 
Steins in ſo weit gehen / als dieſelbe von 
der Natur ſelbſt vollfuͤhret wird und 
daß es ſchlechterdings unmoͤglich ſey, in 
denenſelben etwas zum Vortheil des 
Thaues anzutreffen. Wird aber in dem⸗ 
jenigen, was auf dieſe Stelle folget / nicht 
etwas dergleichen befindlich ſeyn? Wir 
| wollen dieſes ſogleich auch ſehen. 


Von denen Worten des Hermes: 65 y 


‚Qu muſt die e Erde von dem ð Feuer, 
das feine von dem groben ſchei⸗ 
den langſam An di 1 ſſem 
de e 


Kine Hortulan im yten Capitel, 0 daß 
dieſelben von der Reinigung des Steins 
zu verſtehen waͤren; denn der Stein 
muͤſſe gereiniget werden e ehe und e 
man ihm multipl iciren k lune. N 


Man ſehe die Auslegung des Sort. | 
lans an, 7 wie man wolle / ſo wird man 
5 | finden, 


—— kon Stem eben, 15 00 A üben 
einfkünmen: . ee tn, Sr 


5 0 gte W zeiget Hot 
voc deutlicher / daß die Worte: 
hm 1575 von der Erde gen Him⸗ 
5. mel, und faͤllt wiederum auf 
die Erde eien 
17 nur gleichfalls auf die Bearbel⸗ 
tung, fondern ſo gar zugleich auf die 
Vermehrung oder e e bes 
Steins zu deuten 1 vaͤren. Dieſes be⸗ 
Fräfftiget ı ne aberm mahls im 9. Ca⸗ 
‚pitel, und erfläret das e 
fallen auf die Erde / nebſt dem Zuſatz, 
5 zu 5 ſolche Art die Krafft 
Dinge uͤberkom⸗ 
rtgeſetzten wie⸗ 


di 0 5 d lation deſelben. . 
Wo un in dieſen Erklaͤrungen des 
Hor nur das geringſte Funck⸗ 

72 welches denen Mühen 


eye 
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bern des Thaues das allergeringſte Licht 
anzuzuͤnden faͤhig waͤre? Geſchweige 
denn / daß etwas in denenſelben enthals 
ten ſeyn ſolte, welches zu Beſtaͤtigung 
ihrer Meynung im geringſten etwas 
beytragen koͤnte. So gehet es aber, 
wenn man die hermetiſchen Schrifftſtel⸗ 
ler / ohne den dazu gehoͤrigen Schluͤſſel 
zu beſitzen, nach feinem Gut duͤncken aus⸗ 
leget, ja ſelbige durch eigenes Bemuͤhen 
zu koͤnnen, ſich einbildet im 
Stande zu ſeyn. Man kan in ſolchem 
Falle nicht anders, als in lauter Irrthuͤ⸗ 
mer verfallen. Denn in der That, es 
gehoͤret mehr dazu, um die Schrifften 
derer Adepten zu verſtehen, als eine 


4 9 


brennende Begierde, fie zu verſtehen. 


Viele Scribenten, es iſt wahr, bele⸗ 
gen die Materie des Steins ausdrüͤck⸗ 
lich mit dem Nahmen des Fruͤhlings⸗ 
Thaues. Allein ſetzet man den Ausſpruch 
oder die Maxime zum Grunde, daß man 
die Adepten nicht allezeit nach dem Wort⸗ 
Verſtande auslegen muͤſſe, fo folget, daß 
es ſehr zweifelhaft ſey, ob auch dieſe Be⸗ 
nennung der Materie, nach dem 9 | 
SR I aben 
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ſtaben anzunehmen ſey. Setzet man 
hinzu, daß die hermetiſchen Scriben⸗ 
ten ſelbſt geſtehen, fie hielten nichts ſo 
ſehr verſchwiegen, als die Materie, und 
ſie pflegten von derſelben blos figuͤrlich 
zu ſprechen; ſo iſt gantz leicht abzuneh⸗ 
men, daß auch dieſe Benennung des 
Fruͤhlings Thaues nicht anders als ſiguͤr⸗ 
lich anzunehmen ſeyn koͤnne. Im Grun⸗ 
de reden die Adepten nicht falſch, wenn 
ſie bey Gelegenheit der Materie, vom 
Fruͤhlings⸗Thaue ſprechen, fondern fie: 
reden ſo gar dem Buchſtaben nach voll⸗ 
kommen wahr. Denn die Materie des 
Steins iſt in der That nichts anders, 
als ein Thau / welcher im Fruͤhjahre die 
Erde befeuchtet. Es iſt aber nicht der 
jenige Thau, welcher aus denen von der 
Erden aufgeſtiegenen Duͤnſten auf dieje⸗ 
nige Erde / welche wir betreten, herab 
faͤllet; ſondern gantz ein anderer, von 
weit fuͤrtrefflichern Eigenſchafften. Es 
iſt aber auch diejenige Erde, auf welche 
ſich dieſer Thau herab laͤſſet, gantz eine 
andere, von einer weit hoͤhern Beſchaf⸗ 
fenheit, als diejenige iſt, welche ſich un⸗ 
f ern Fuͤſſen unterwerffen muß. gan 


* 


be die Materie des Steins unmoͤglich 


Nunmehro kan es wohl nicht ſchwer 


fallen einzuſehen, daß, da weder Her⸗ 


mes, noch Hortulan, noch der Coß⸗ 


mopolit, noch der hermetiſche Tri⸗ 
umph von und für dem Frühlings⸗ 
Thau ſprechen; dieſer Thau zudem auch 
keine von denen Haupt⸗Kennzeichen der 
aͤchten Materie des Steins an ſich ſpuͤh⸗ 
ren laͤſſet; ja dem Wort⸗Verſtande nach 
gar nicht auszulegen, am allerwenig⸗ 
ſten aber fuͤr dem gemeinen und be⸗ 
kannten Thau anzunehmen iſt; derſel⸗ 


in ſich enthalten oder ausmachen 
koͤnne, auch dahero alle Bearbeitun 
gen deſſelben nichts weniger, als den 
Stein der Weisheit herfuͤrbringen koͤn⸗ 
nen, ſondern ſchlechterdings blos ver⸗ 


gebens und ns ſeyn mh. . 
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Zbehter Abſchnitt. 


6 ift fo irrig als unmöglich N en 

Stein der Weisheit durch viel; 

13 Verſuche und wiederhol⸗ 
kes e zu entd ai > 

en. . f 


0 ee 1 . 0 „ welche dem Stei⸗ 
ne der Weisheit nachtrachten / giebt 
es eine Art Leute, welche nichts gerin⸗ 
geres vorhaben, als denselben gleichſam 
mit Gewalt an ſich zu reiffen, ja beyna ; 
he zu erzwingen. Dieſe, ohngeachtet ſie 
die Schrifften derer Adepten, ſo wohl 
fegen durchleſen, als genau uͤberdacht 
haben, laſſen ſich dennoch den Aus⸗ 
ſpruch, den ſo offt wiederholten Aus⸗ 
ſpruch, daß das Geheimniß des Steins 
nicht anders, als entweder von dem 


bar durch den Unterricht eines wuͤrckli⸗ 
chen Adepten zu erhalten ſtehe, im ge⸗ 
ringſten nicht hindern, unzaͤhlbare An⸗ 
ſtalten zu machen, um dieſes Geheime 
niß zu entdecken. NER 50 


Allmacht igen unmittelbar, oder mittel E= 


we a a 1 
Da fie bey denen hermetiſchen 
Schrifftſtellern viele und gantz verſchie⸗ 
dene Dinge / als den Grund des groſſen 
Wierckes angeben, und die Materie des 
Steins der Weisheit, unter unzaͤhligen 
gantz verſchiedenen Benennungen, dar⸗ 
geſtellet finden; meynen fie nichts beſ⸗ 


| 
F 


| 


fers thun zu koͤnnen, als alle dieſe ver» 

schiedenen Dinge zu bearbeiten. Da, 
her ſtellen dieſe Liebhaber des Steins 
unendliche Proben an, und bilden ſich 


dabey ein, durch dergleichen veraͤnderte 


Verſuche muͤſten ſie doch endlich den rech⸗ 
ten und wahren Zweck erreichen; ja, 
es koͤnne auf dieſe Art die Erfindung 
75 Steins ihnen unmoͤglich entge⸗ 


| 
ö 
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zu meinen Endzweck erforderlich, fo iſt 
es dieſes: das Unternehmen dieſer pro⸗ 
bierenden Suchenden zu beleuchten. 

Werden auch dieſe wohl auf Irrwege 
gerathen ſeyn? oder iſt es nicht vielmehr 
- unmöglich, daß ſie nicht durch ihre Ver 
ſuche endlich gewiß genug auf den recht 
ten Weg gerathen muͤſſen? ee e 

15 a 
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en wir demnach in diesen ggenwirtt 
en Abſchnitte unterſuchen. ‚en 


Wahr iſt es, daß unſere Schrift 
heiter, wenn fie von der Materie reden, 
dieſelbe unter faft unzaͤhlbaren Benen⸗ 
ngen andeuten. Wir haben in dem 
vorhergehenden Stuͤcke dieſer Abhand⸗ 
ng geſehen, was nur allein der Coß⸗ 

1 der Materie fuͤr verſchiedene 

men beylege. Nichts wäre leichter, 
3 noch viele andere Stellen beyzubrin⸗ 
n, welche eben / wie dieſer Autor, der 
aterie gleichfalls gantz e en 
d vielerley Benennungen zutheilen. 
ir wollen uns aber damit begnuͤgen, 
6 wir, ohne diefe Schrifft durch allzu 
ele Citationen weitlaͤufftig zu machen, 
N n Sache Banter Voce 


| agegen habe 10 denen Wee 
ziebhabern des Steins zufoͤrderſt folgen 
8 fürzuhalten. Haben fie denn nicht 
Irſache dieſer verſchiedenen Benen⸗ 
gen der Materie gar offt in denen 
men Schrifften gh 25 
. aben 
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Haben ſie denn niemahls den Ausſpruch 
derer Adepten bemercket: daß der Mas 75 
terie des Steins deßwegen alle nur er⸗ 
ſinnliche Nahmen beygeleget werden, 
damit dieſelbe für 405 ug derer 
Unwiſſenden / Thoͤr ichten und Boßhaff⸗ 
ten um ſo a verborgen blehbe 22 
moͤgte? | Fed 

Wie konnen fi 0 aber nu en, 
| welche den Stein, Verne d des ae ». 
arbeitens aller angegebenen Sachen / oder 
durch e eee Be Be 150 1 


les v a in I er 
* 2 al 
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eyn y ui ii: © 1 one dcr 1155 man die⸗ 

| 15 u / da die Adepten fo offt 
his ſich in ihren Schriften erklaͤren / 
Be ts ſo e belag 
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als die achte Materie des S teins? Iſt 
es aber nicht natuͤrlich, daß da ſie aus 
der Materie ein ſo groſſes Geheimniß 
jachen, ſie dieſelbe gewiß genug nicht 
leichtlich denenjenigen Nahmen beyfü⸗ 
gen werden / welche ſie der Materie ro 
1 öffentlich beylegen? a 37 


PR TR für eine erſtaunende 1 7 75 iſt 
es aber nicht / alle diejenigen Dinge zu 
bearbeiten, deren Nahmen man der Ma⸗ 
be e des Steins von denen hermetiſchen 
Geribenten bengeleaet findet? In welch 
ei N 45 muͤſſen dergleichen Ver⸗ 
fi ae icht nothwendig führen? Ja was 
N ideen ſeyn, auch die allerrei. 
cheſten am Bettelſtab zu bringen, als 
d 1 5 auf ein bloſſes Geradewohl b 
nee Probieren. 277275 

Iſt wohl irgend in der Welt ein Me⸗ 
tall oder Mineral zu finden, von wel⸗ 
chen die 83 Schrifftſteller nicht 
ſagen ſollten: daß es die Materie des 
Stein ſey? 2 Die entfernte Urſache/ w 

am fie dieſes fagen, / 4 wir bereits 
vorhin bemercket. Die nähere davon 
er 10 weiter unten 9 | ki 


AR 8 e 
für eine ennie 3 müſte es nun 
nicht ſeyn, alle Metalle, alle Minera⸗ 
lien auch nur auf die ſimpleſte Art zu bei 
z arbeiten? Muͤſten dieſelben, in dieſem 
Falle, nicht reſolviret oder au geloͤſet wer⸗ 
den? Wie vielerley Arten des Zerle⸗ 
gens und Aufloͤſens giebt es aber nicht? 
Nun nehme man die vielerley Arten de⸗ 
rer Zerlegungen, und ſetze diefelben ges 
gen die vielen Arten derer Metalle und 
Mineralien, was für. eine Welt von Ak 
ae wird ſich nicht daraus ergeben? 


9 Hierzu fommt / daß diefeni gen, wel 
che ſich einbilden, daß der Stein de 
Weisheit aus Metallen oder Miner 
lien, und zwar durch Probieren, erhal⸗ 
ten werden Fönne, ja muͤſſez ſich feſt ir 
berreden, es ſey dieſes auf keine andere 
Art zu e e Vals nachd em die 
e ode r Mineral 7 80 bis in 3 
9 x Ein J 4) um, 0 c ven: die fe Herren 
aus einigen Stellen hermetiſcher Seri⸗ 
benten, Wache ſie dem Buchſtaben nach 
| anzunehmen pflegen, geſchoͤpfet haben.) 
Man überlege aber / was für Koſten, 
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9) ue y urbeit und zeit nur ir blos allein 
die Verſuche, dies Mineral Reich Stuͤck 
fuͤr Stuͤck in ſeine urſpruͤngliche Materie 
zu zerlegen zu 9 kommen müͤſten. 
N. cke VRR 

Iſt es aber wohl vernünf ig, in inet | 
bloſſen Einbildung zu Folge, und blos 
um der Urſache willen, weil man 
machelt es müſſe auf dieſe Art 02 
un der Weisheit zu erhalten ſeyn / 
das ge ende Mineral⸗RNeich mit d m er⸗ 
in a de t ind 
fein Be aer 11 


daß zu era Pr | 
Schätze und Er EN e en ER 
Zeit erforderlich find, fo iſt 10 | 
abzunehmen, wie wenig das Vermoͤ⸗ 
2 en derer Privat; Perſonen, und die heu⸗ 
tige ſo kurtze Lebens⸗Dauer, dazu hinrei⸗ 
chend 5 | Sun is 
x. 45 a 7 05 E m t 
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uns in len La- 
mic co, daß fo gar dasje⸗ 
LAN TR elches Schwertzer für 
Wer ; egeben haben ſoll / 
j Sinai daß es we⸗ 
Ro barkeit wohl unausgearbei⸗ 
D. i een zu 


N. u 8 4 
een 
ib us, 


| eite 2 Em Wache be ald var pros 
bieren nicht erſt zu entdecken noͤthig war. 
Hieraus ſchlieſſe man weiter: Iſt zu eis 
ner eintzigen Bearbeitung des Mineral⸗ 
Reichs ſo groſſer Aufwand erforderlich; 
was fuͤr ein unermeßlicher Aufwand 
muß allererſt alsdenn noͤthig ſeyn, wenn 
man das gantze Mineral: Rei ten 
feinen Theilen zu durchfuchen unteres 
1 will? ö 


Da om be am ee ligget / — 
für Zeit, Muͤhe und Koſten aufgewen⸗ 
det werden muͤſten, um allein das mine. 
raliſche Reich durchzuprobiren; was 
Se erſt alsdeng an alle dieſem a e⸗ 
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wendet werden muͤſſen, wenn man auch 
die andern Reiche, aus denen die herme⸗ 
tiſchen Seribenten dem Steine gleich⸗ 
falls Benennungen beylegen, durchſu⸗ 
chen, und ſolchergeſtalt die gantze Na⸗ 
tur durchprobieren wolte. Welch eine 
Lebens Laͤnge, welch eine Muͤhe, was 
für unermeßliche Koſten würden erſt hier 
zu erforderlich ſeyn? Beſtändig mißlin⸗ 
gende Proben, beſtaͤndig neue Verſuche, 
doch beſtaͤndig vergebliche Verſuche! 
ie leicht waͤre es, in dergleichen Be⸗ 
hungen zwar den Anfang, wie 
das Ende zu finden? Ja wie ſchlecht waͤ⸗ 
re der Erfolg? oder vielmehr, wie un⸗ 
qoͤglich wäre es, auf dieſe Art nach ſo 


Gelde an Mühe, an 
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nen; daß er feine ee alle 
15 . 1 — . . 


tze unter die Erde verborgen 2 
ſein gantzes Landgut, um auch allda, ſei⸗ 
ner Einbildung zu Folge, dergleichen 
Schaͤtze zu entdecken, umwuͤhlen wollte? 
Wofuͤr hat man aber vollends denjeni⸗ 
gen zu halten, welcher, um den Stein 
der Weisheit zu entdecken, die gantze 
Natur gleichſam zu N ſich I 
terfangen will. 15 


. Der beſte Rath / kan man denen 
jenigen, ſo das hermetiſche Geheimniß 
durch probieren entdecken / und den Stei in 

der Weisheit auf 3 Art Pin en zu 
koͤnnen ſich einbilden, geben kan, if da 5 
ſie ja nicht zu feſte glauben daß derjeni⸗ 
| ge Weg/ * fe ae 


e e 


9 9 auf welchen man zu dem vorge⸗ 
ſetzten Endzweck gelangen könne. Das 
erſprießlichſte und heilſamſte, was ders 
gleichen Liebhaber des Steins thun kon⸗ 
nen, ite daß ſie ſich die Ausſpruͤche der 
rer hermetiſchen Schrifftſteller beſſer als 
bishero zu Nutze machen, und aus de⸗ 
enter dlich noch einmahl, noch ehe 
ſie es durch ihre Verſuche mit dem groͤ⸗ 
ſten Schaden gewahr werden, einſehen 
lernen / daß es bey dem hermetiſchen Ge⸗ 
heimniſſe nicht auf probieren / nicht auf 
1 mee e „ſondern auf ei⸗ 
ne entweder mittelbare oder mittelba⸗ 
! b in alen Habe he vo men | 


c 


5 von wan e 6 
rück gehalten wurden. ein 


aut lf 4 fe 


. Ni af in alen unfern 17 
| ten Seribenten dum effen een 4 1 5 
dnn ine 
Hier iſt ein Punkt zu erörtern, weh 
chen ich oben zu eroͤrtern verſprochen Has 
be. Es betrifft derſelbe die naͤheren Ur⸗ 
ſachen / welche die Adepten, naͤchſt er 
Haupt⸗ Urſache, bewogen haben, die 
Materie des Stein Aa ge dne 
Art e 2 rbey 


Oder Haben fe ie. nicht ee de Ko rd 
denen: Liebhabern des Steins recht mit 
Fleiß zu unzähligen falſchen und vergeb⸗ 
lichen Verſt cen ae, zu heben 00 


ve Fi . 15 
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die Liebhaber des Steins zu 

0 fh das a ln verfuͤh⸗ 
77.5 und lich das g roͤſte Unrecht von 
der Welt ben, wenn ſie nicht die Ur⸗ 
ſachen, welche ſie dazu veranlaſſet, ſo 
klar und deutlich angegeben haͤtten 
Da ſie aber dieſes gethan, ja was noch 
AR: 7 gar ws 7 n/ daß 
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ſie die Materie unter ſo vielfältigen Be 
ade anzugeben / um ſo viel mehr 
berechtiget waren „je weniger fie bes 
fürchten dürften, daß die aͤchten Söhne 
der hermetiſchen Weisheit, (als welche 
die Materie genau genug kennen) da⸗ 
durch irre gemacht werden koͤnnten; ſo 
haben ſie dieſes allerdings mit Fug und 
8 ja ſie haben dadurch ſo gar der 
ne ee nicht den geringſten 
{ Eintrag. Viele von ihnen ev 
5277 ſie 0 — über e 18 be⸗ 


iſcher zu aden aut fi 
A id „ ͤ um die Neschen Far⸗ 
wee eden mende 
ang peſſen Operation oder Pros 
8, genau an, ugeben, fo vieler und 
D 5 ! von 
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von ſo verſchiedenen Di g n entechnt 0 
un 1 ene t 9 a x » 
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fie 15 „ und blos d a Wel n 
allein eroͤffnet. Denn de wel 
. es mit a he 
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chet Abe Morten DV hier 
das rechte Suchen? Verſtehet er 
etwa wohl gar das Wabern | 
hen? Daß f Wedge als 
leichen Such ls das rechte Su⸗ 
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bier 
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5 E \ . 4 11 
1 5 Were 
vrifften behlegen. Sie 
n n ee 

* N h 7 
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nen es Saanen n, welcher, nach⸗ 
dem er ſich verwandelt hat, in 


der Mutter zu Blute wird end⸗ 


N 5 1 auch eine 


lich geliefert oder ſich coaguli⸗ 
ret, und einen zuſammen geſetz⸗ 
ten Stuͤcke Feiſch ahnlich wird. 
Und dieſes geſchiehet, bis daß 
die Greatur eine andere Form 
bekommt, nemlich die Form ei⸗ 
nes Menſchen welche eu jene 
erſtere Form des Fleiſches fol⸗ 
get „und alsdenn ar dar⸗ 
aus nothwendig ein Menſch 
werden. Eine andere derglei⸗ 
chen Benennung iſt es, wenn 
das Meiſterſtüͤck mit dem? Pal 
men⸗Baume⸗ wegen! der 8 Farbe 
ſeiner Fruͤchte, und wegen der 
Furde eines Saamens, ehe er 
. Reife kommt, verglich en 


Die Weiſen vergleichen, * 


Ben 


get man ihm auch verſchiedene 
Rahmen bey. S 
mit Grunde der Wahrheit 
ſichern, daß nichts diejenigen, 
welche das Meiſterſtuck haben 
machen wollen, ſo ſehr betro⸗ 


i en 


natenbaum, ſie vergleichen es 


mit dem Getreyde, mit der 


Milch; ja ſie geben demſelben 
noch verſchiedene andere Nah⸗ 
men, welche insgeſamt nur ei⸗ 
ne Wurtzel und einen Grund 
haben. Aber nach denen ver⸗ 
ſchiedenen Wuͤrckungen, nach 
der Verſchiedenheit derer Far⸗ 
ben und derer manch 


iefe ancherley Na⸗ 
dieſes Meiſterſtücks, le⸗ 


ch kan aber 
zahrheit ver⸗ 


gen und zum Fehlen gebracht 
6 babe, als die Verſchiedenheit 
und Vielheit derer Benennun⸗ 
gen, welche man demſelben bey⸗ 
Vermoͤge dieſes letztern Ausſprucha, 


\ 5 
ve 


un e Ende dieſer Stele können 
die probierenden / oder die die gantze x u 
tur durcharbeitenden Liebhaber des 
Steins, gar leicht begreifen lernen ah 5 
ihnen, da fie ſich an die verſchiedenen n 
Nahmen ſo ſehr binden, fur ein Schick 

ſal bev vorſtehe / und was ſie ſelbſt nach 
dem Ausdrucke eines Adepten / von ih 
hab Arbeiten m Vortheile zu gewarten ) 

1 en. 4 e A Ei e % N 


ab er a 10 denenjenigen A velck 
der Auiefpruch eines eintzigen Sch 

ſtellers, zu Beſt itigung des in dieſem 
Abschnitte eroͤrterten Irrthums, nicht 
hinlaͤnglich ſcheinen mögte, ein Genüge 
zu thun; wollen wir hiervon Be 
Adepten reden hören. Don Zach Az 
Bi Er dem Si Gliede des zweyten 
Theis ſeines Traktats, von der na⸗ 
türlichen Philoſophie der Metalle, 
redet von denen verſchiedenen N ahmen, 
welche dem groſſen Werke, beygeleget 
werden / ſehr ausführlich. Da derſelbe 

zugleich daſelbſt die Ausſprüͤ rüc he etlicher 
andern Adepten anführet, pr wi vollen wir 


un 
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deſſen antze S Stelle wolſtändig vertan, 
. ie iſt dieselbe: ET 
Nachdem un un gene 
Werck kein gen eigenen Nahmen 
fuüͤhret, ſo haben einige iht 
. hu fe andere einen andern Nah⸗ 
men beygeleget; dergeſtalt das 
Liͤlium ſchr wohl ſchreibet: daß 
2 ner goͤttliches 7 1 ſo viele 
Nahnmeen führe, als es Dinge 
in der Welt giebet. Hiermit 
wil er anzeigen, daß daſſelbe 
unzaͤhlige Nahmen habe. Denn 
bob es ſchon je A das nemli⸗ 
is he een aus an 275 eint 


ee 1 Be be Ve adi 
denheit 1 1 10 welche! in 

deſſen Zubereitung e u) 
* 1 be geleg get. * 


hs Si haben digen, mel | 


Materie des Queckſilbers voll 
kommen aͤhnlich iſt. G 
geſtalt haben diejenigen n 


Weisheit genennet, welch 
deſſen heutiger getwöbnlich 


25 
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64 . 
che es, wie wir ein belebtes 
Queckſilber benahmet, darauf 
ihre Abſicht gerichtet, daß und 
weil unſere erſte Materie; wel⸗ 
che die alten Weiſen das ahos 
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nennen, ihren Urſprunge nach, g 


5 a Bearbeitung unſerer V aterie | 
geſehen, weil dieſelbe endlich 


5 4 ſtetig und fig iſt, und in dem 


* 


af euer wegdünſtet e dan fab 10 
er Stein zu nen * 
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ja überhaupt, der Natur und 


Gleicher“ 
ch 5 
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che unſer Werck den 16 der | 


Nahme iſt) auf das End 


Feuer nicht mehr ab ro 
denn die Weiſen find gewohnt 
alles dasjenige, was nicht in im 


1 


Andere nd aus vr . 
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nen Urſachen angetrieben wor⸗ 
MR den, noch verſchiedene andere 
Nahmen zu erfinden, welche 
anzufuͤhren es zu weitlaͤuftig 
fallen wurde; Gleichwie Mal⸗ 
5 veſcindus ſaget: Wenn wir u 

ſere Materie geiſtlich nennen, 
ſo iſt es die Wahrheit. Nennen 
wir ſie cörperlich ſo ſo lůgen wir 
nicht. Heiſſen wir ſie himm⸗ 
liſch, ſo iſt es ihr rechter Nah⸗ 
me, und nennen wir ſie irdiſch, 
HR reden wir in gantz eigentli⸗ 
chen Veeſtande. Es zeiget 
15 erſelbe hiermit an daß die Ver⸗ 
fe iedenheit derer Nahmen, wel⸗ 
che unſere Vorfahren unſerm 
I Werde beygeleget haben, aus 


verſchiedenen Urſachen ent⸗ 
ſprungen ſey, und zwar aus 


ſoſchen, welche in der Berchie 
jr denheit derer Farben, wie auch 
e e 1 A been | 


); 


ln * e aud 


u ® * 
Gn haben; Aa die 
Ha . welche him de Nah, 


15 (be dle Ausser he, wel 
man wider mich anführen ke 
N) 2 bezeugen) a auf das Ende 
der Zubereitung: oder auf . 
letzte Bearbeitung geſehen i . 

5 weicher unfere Materie figiret 

iſt. Diefe Materie, welche im 

x Anfalge eine Achnlſchkeit m it 

dem Queckſilber beſaſſe, den 

| ste flüchtig war, wird zu cl fix 

15 genennet; Und alsdenn iſt das 

innere derſelben, welches unbe⸗ 
kannt war (nemlich die fixen 

1 Chee, ſo wir Schwefel nen⸗ 

neh du 8 ge de und 
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Schade oh iſt auch kein leichterer 

zur K hei zu gelangen als der Schar 

anderer. Wer demnach aus dem 

rempel ſo « e e Adepten, den 
cha nb del, welchen De 

bieren, in Abſicht auf das groſſe 

Werck, bringet, einfehen will, der be⸗ 

trachte nur dasjenige, was dem 

fen Bernhard von Treviſo, un 

Don b u i | 


„ 


fcrio ſaget, enn er onde 
25 tern Zubereitung unseres We 
| = Rt kedet: Es iſt der rothghe 


ne 70 | wie 


ckſi lber in feines Gold kan aa 


i kein gefährlcherkr Weg iſt⸗ 
| erden als mit feinem. eigenen 
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wie weit dieſe beyde Adepten gerathen 
ſind / als ſie Anfangs das groſſe Geheim⸗ 
niß gleichfalls durch Verſuche zu erhal⸗ 
ten bemuͤhet geweſen. Sie erzaͤhlen es 
beyde ſelbſt. Der Graf von Treviſo, 
in dem zwey ten Theile feiner natur⸗ 
lichen Philoſophie derer Metalle. 
Don Zacharias aber in dem erſten 
Theile ſeiner natuͤrlichen Philoſo⸗ 
phie derer Metalle. Wir wollen bey⸗ 
de Erzehlungen in einem gantz kurtzen 


x % 


Auszuge betrachten. 


Der Graf Bernhard bringet von 
feinen Schickſalen folgendes bey: Zum 
erſten habe er nach dem Raſis gearbei⸗ 
tet, dadurch vier Jahre Zet und acht 
hundert Thaler verlohren. Sodann 
habe er ſeine Arbeiten nach dem Geber 

eingerichtet, und uͤber zwey tauſend 
Thaler umſonſt angewendet. Darauf 
ſey er uͤber das Werck des Archelaus ge⸗ 
rathen, habe mit einem Moͤnche Jug 


re auf den Spiritus Vini gearbeitet, und 
mit demſelben auf 300. Thaler verdi⸗ 


ſtiliret. Na 
2 „ „ Mich 


| %%Cͤ Me. We 
Nachdem er zwoͤlff Jahre alſo zuge» 
bracht, fo vieles Geld verthan, und 
nichts gefunden, habe er unzaͤhlige Pro⸗ 
ceſſe verſuchet. Saltze, Mineralien, 
Vegetabilien und Animalien, auf un⸗ 
zaͤhlbare Arten, abermahls zwoͤlff Jah: 
re lang bearbeitet. Dieſe Arbeiten, 
dasjenige was er Betruͤgern zugewendet, 
mit eingeſchloſſen, waͤren ihm gleichfalls 
auf 6000. Thaler zu ſtehen gekommen. 
Dennoch habe er nicht abgelaſſen. Ja 
ohnerachtet er Anfangs allen Muth ver⸗ 
lohren, habe er dennoch, in Geſellſchafft 
eines Amtmannes, auf das gemeine 
Saltz ein und ein halbes Jahr gearbei⸗ 
tet. Als auch dieſes mißlungen, habe 
er auf die Metalle und den Merkur, 
abermahls ohne allen Effekt bis in ſein 
45. Jahr, Verſuche gemacht. Acht Jahr 
habe er ſodann mit einem Eiſereienſern 
Moͤnche die Eyer probieret, jedoch wei. 
ter Feine! heil daraus gezogen, als 
ſublimiren, diſtilliren, Aquafort, 
d Feuer auf ver chiedene Wei⸗ 
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g | man geglaubet / er habe G 


nokario von Bergen, auf den Vitriol 
gearbeitet, habe zwar nichts gefunden, 
doch aber das viertaͤgige Fieber auf 14. 
Monate davon getragen. Ein neuer Be; 
truͤger habe ihm weiß gemacht /deꝛ Beicht⸗ 
7 Vater des Kayſers wiſſe den Stein zu ver 
fertigen. Nach vieler Muͤhe, welche ihm 
bey 200. Thaler zu ſtehen ee 
habe er deſſen Bekanntſchafft erhalten. 
Dieſer habe eine Compoſi 987 von Sil⸗ 
ber, Merkur Schwefel und Baumoͤhl 
Durchgehends in Silber verwandeln 
wollen. An ſtatt derer zehn Marck 
Silber / welche der Graf dazu beygetra · 
gen habe er blos vier Marck wieder be⸗ 
as und dazu noch auf 400. Tha⸗ 
ler B Verluſt und Aufwand babe gehabt. 
4 Dee Rachtheile haͤtten ihm zwey 
Monate eee Arbeit abgehalten, 
zumahl da ihm ſeine ar feht anch p 
Darum ſehr zugeſetzet, er ſelbſt auch ſo 
elend und ungefund. worden d ß jeder ⸗ 


men. Endlich habe 5 55 
2 N als er bereits das 
58. Jahr 


58, Jahr ſeines Alters erreichet, jedoch 
mit eben dem Erfolg / wie vorhero. Die⸗ 
ſes habe ihm veranlaſſet zu reiſen⸗ 
r habe alſo Europa, Allen, ja auch A⸗ 
frika durchreiſet / viele angetroffen, wel⸗ 
che unzaͤhlige Materien/ qus allen dreyen 
Reichen der Natur, auf alle, nur era 
denckliche Arten bearbeitet haͤtten / nie⸗ 
mahls aber etwas zuwege bringen kon; 
nen / indem ſie nicht auf die achte Ma⸗ 
terie gearbeitet. Er habe zwar auf die⸗ 
ſen Reiſen auch wahre Adepten ange⸗ 
troffen, niemahls aber bey denenſelben 
einen Zutritt erhalten konnen, ohner⸗ 
achtet ihm dieſe Reiſen auf 3000. Tha⸗ 
er zu ſtehen gekommen. Er habe dahe⸗ 
ro ein Guth / welches ihm 8000. Guͤl⸗ 
den eingetragen, verkaufen muͤſſen, und 
habe ſich endlich, theils um der Berady 
tung ſeiner Anverwandten zu entflie⸗ 
hen / theils Armut hs halben, theils um 
der allgemeinen Verächtung zu entge⸗ 
hen, in einem Alter von zwey und ſech⸗ 
de reden 
füͤgek. Allda ſey er wiederum an einen 
Mönch geratthen, nachdem es ihm deſſen 
Bekanntschaft zu erhalten / viele Mühe 
Mr. EA geko⸗ 
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gekoſtet / und habe abermahls zu deſſen 
Arbeiten 8000. Gulden aufgenommen. 
Mit dieſem Moͤnche habe er im Golde / 
Silber und ſublimirten Merkur gearbei⸗ 
tet. Drey Jahre zugebracht / und ohne eini⸗ 
gen Vortheil 500. Thlr. ate dende 
Doch habe er zu feinen Gluͤcke bey die 
ſem Mönche noch gute! üer angetrof⸗ 
fen. Durch dieſe ey er endlich dach cht ⸗ 
jährigen Studieren ee ro u 
gerathen. ARE 


Wie ſehr der Graf; iefertgete 
Band) feiner Schickſale, einem jeden für 
dergleichen probierenden Arbeiten war⸗ 
ne / und wie natuͤrlich er die Betruͤger 
in ihrer abſcheulichen Geſtalt abſchildere, 
kan ein jeder in deſſen nenen Tea 


ktate ſelbſt nachleſen. 1 Au IR a 
Don Zac ara meldet / daß alser 
im zwanzigſten . — 2 1 — . 


Bourdeaux zi 
eine — u Men 
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re / ihm die n Se haͤtze zu verſchaf⸗ | 
en Als er ſich hierauf nach Touloufe, _ 
um die Rechte zu ſtudieren, begeben, ha⸗ 
be er ſeine Recepte und Proceſſe zu bes 
arbeiten angefangen in einem Jahre 
die 200. Thaler / welche er zu feinen 
Studieren erhalten, damit verthan; 
zwey Untzen Gold und bis in die drei) 
Marck Silber, damit vernichtet. Sei⸗ 
nem Hofmeiſter haͤtten dieſe gefaͤhrliche 
Arbeiten das Leben gekoſtet, er ſelbſt aber 
habe aus dieſen Verſuchen Het als 
Schaden gewonnen. 


Hierauf habe er ſein väterliches Erb- 
Guth um vier hundert Thaler verpach · 
tet / um mit einem Italiaͤner auf einen 

gewiſſen Proceß zu arbeiten. Dieſer 
hätte durch Gold Silber und verſchie⸗ 
dene Waſſer vollfuͤhret werden ſollen. Es 
habe ihm dieſe Arbeit auf 190. Thaler 
gekoſtet, und ſein Italiaͤner habe f ch 
Sag )unfichtbar gemacht. ee 
5 Sodann habe er, auf Einrathen e. ei 
nes alten Mannes, die Vegetabilien zu 
Yo ABER den SIR 

9700 E5 Win⸗ 
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5 55 3 at als ih anſehnliche 
Verminderung ſeines Vermoͤgens ent⸗ 
decket / indem ſeine 2 0 dene 
8 5 u. ar NEN: 


ret — un ſen ade Geld he. 
be aufloͤſen ſollen. Wahrender dieſer 
Arbeit haͤtten ſie ver ch edene andere 
Proeeſſe verſucht, jedoch mit eben den 
Erfolg, wie ihr ſo genanntes groſſes 
Werck/ an deſſen 2 e 5 A wi iche 


ace 8 bi 1 — eichfa 
vergebens, nach der ken . 6 fi 
Teutſchen Betrüͤgers gearbeitet! 

unſern Zacharias den R 


1 zu v * gen Mr um aeg a mit 
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wahren Adepten in Bekanntſchafft zu 
ae Zacharias habe, um dieſer 

Reiſe willen /ſeine Guͤter abermahls um 
400. Thaler verpachtet, der Abt 400. 
andere dazu geſchoſſen. Zu Paris ſey 


von keinen dererſelben anfuͤhren laſſen. 


Kurtz darauf habe ſich ein Grieche in 
Paris eingefunden / welcher den Stein 
durch den aus Zinnober gezogenen Dier- 
kür verfertigen wollen. Er Zacharias 
habe uͤber dieſen Proceß 30. Thaler in 
die Lufft geſendet⸗ Ein betrügeriſcher 
Edelmann habe ihn ſodann in einer Zeit 
von drey Jahren faſt um alle ſein Geld 


ebrachr. 0 n 
en mild an SUB 
Von Paris habe er ſich, auf Verlan⸗ 
gen ſeines oben gedachten Ahtes, zu dem 
Könige von Bavaria begeben, welcher 
verlanget, daß er ihm gegen einen am 


* 5 
1 


ſehnlichen Weine DONNA a 
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ſend Thalern / ſeine Geheimniſſe entde ⸗ 
cken ſolle. Es habe ihm aber dieſe Be⸗ 
muͤhung nichts weiter, als einen groſ⸗ 
fen Danck / und . Var 
ſprechungen eingebracht. 1 


Auf ſeiner Ruͤckreiſe ſey er mit einem 
ſehr gelehrten, und in der Natur wuͤrck⸗ 
lich erfahrnen Ordens⸗Manne bekannt 
worden. Dieſer habe ihm feine Irrthu⸗ 
mer gezeiget, und ihm gerathen, die her» 
metiſchen Schrifften zu leſen. Hierauf 
habe er ſich wiederum nach Paris erho⸗ 
ben; allda aber nicht mehr mit denen 
vorigen Laboranten, ſondern mit folchen, 
welche an dem groſſen Wercke fur ſich 
gearbeitet hätten, Umgang gepflogen. 
Dennoch habe er bey dieſem nichts, als 
unzaͤhlbare fruchtloſe Bearbeitungen dee 
mineraliſchen Reichs in allen ſeinen Thei⸗ 
len / angetroffen. Er habe daher, dem 
Rathe des gelehrten Ordens. Mannes 

zu Folge, die hermetiſchen Schriften 
beſſer zu Rathe gezogen, und ſey endlich 
a rechten Weg gerathen⸗ 


Nachdem ich hier die Sch nes 
0 | | Aoepfen 
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Adepten beygebracht, welche das herme⸗ 
tiſche Geheimniß, durch Leſen derer her⸗ 


metiſchen Schrifften, erlanget zu haben 


1 erklären; koͤnte man mir ein⸗ 
werffen, daß dieſe Exempel demjenigen, 
was ich in dem vorhergehenden Stuͤcke 
dieſer Abhandlung feſtgeſetzet, gerade zu⸗ 
wider wären; nemlich, daß es irrig ſen / 
das Geheimniß des Steins der Weis⸗ 
heit aus denen Schrifften derer Adepten 
erlernen zu wollen. Wir wollen dahe⸗ 
ro ſehen, ob dieſe Exempel dieſen meinen 
behaupteten Satze auch in der That ſo 
gar ſehr zuwider ſid. 
Der Graf von Treviſo meldet aus⸗ 
druͤcklich / daß er endlich durch das Leſen 
auf den rechten Weg gerathen ſey. Ich 
will auch gantz und gar nicht in Abre⸗ 
de ſeyn, daß derſelbe auf dieſe Art zu 
dem groſſen Geheimniſſe habe gelangen 
koͤnnen. Kan aber deſſen Exempel wohl 
einen vernünftigen zur Nachfolge bewe, 
gen? Wenn man etliche ſiebenzig Jah⸗ 
ke lang alle falſche Materien bearbeitet, 
feine Irrthuͤmer mit fo vielen Schaden 
ingeſehen, und gelernet hat, worinne 
0 | | oder 
* | 


Ih einem jeden, nach 70i 
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oder in welchen Materien der Stein 
nac enthalten (op en eben nucht un; 


Weg eben nicht. gar pi reitzendes bey 
ſic bre. Denn esmögte wohl gore 
jähriger Arbeit, 


wie auch Aufwand eines ſo erſtaunen, 
den Vermoͤgens / als der Graf von Tre 
viſo / nach denen Zeiten, in welchen er 
gelebet hat und zu welchen ſein Ver, 
mogen auſſerordentlich betraͤchtlich ge 
weſen, gelingen, zuletzt noc Air hs 
gerehr Ute Du K LEN 140 e 


werden. 3. 1 „ in 0 Wen 
377 71% % Fin pr‘ 14 Bi y 
Umm aber zu glauben, daß, Don Za⸗ 
charias durch bloſes Leſen ſeinen Zweck 
erreichet habe, muͤſte man in deſſen Er, 
zehlung nichts von demjenigen gelehrten 
und ane atur erfahrnen e 
Manne antreffen, welcher demſelben, 
nicht uürddis Subnet derer Adepten 
zu rathe zu ziehen angerathen / ſondern 
Ipm vorhero ſeine bisherigen J thuͤmer 


. 


N ea . 


allereft volſtändig entdecket hat. Ge⸗ 
wiß, dergleichen Entdeckung derer Irr⸗ 
t thuͤmer iſt von dem zu unſern Geheim; | 
niſſe erforderlichen Unterricht eines 


Adepten / ſo 8 bit u 
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Es iſt Kad . ad te te Mitte 
tie des Steins, ohne das hermeti⸗ 
ſche oder geheime Feuer, zu 0 

pi Bollkommenpeit su Beide 5 


7 aden Wrbergcheuden SEN diser 
Abhandlung habe ich gezeiget: daß 
rig ſey „zu glauben, man koͤnne das 
netiſche Geheimniß durch fleiß iges 
n unſerer Seribenten entdecken. In 
den nete, 50 3 ne: 
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derblichſten Irrwege zu gerathen, in 
auſerſter Gefahr ſtehe. Wir haben an 
beyden Orten die Moͤglichkeit dieſer bey; 
den irrigen Meynungen nicht nur, fo 
dern ſo gar deren Gewißheit, vermit⸗ 
telſt verſchiedener Ausſpruͤche hermetiz 
ſcher Scribenten, ſattſam und deutlich 
genug bekraͤfftiget gefunden. Ich Fön 
te alſo dasjenige, was ich bereits bange 
bracht, genug ſeyn laſſen. Damit aber 
nichts zuruͤcke bleibe / was zu völliget 
Zernichtung derer irrigen Mer nungen, 
in Abſicht auf das groſſe Werck, dienen 
koͤnne, kan ich nicht unterlaſſen, woch ein 
mehrekes beyzubringen. a 


Gleichwie ich aber vorhin Wees 
kerlſchen Einbildung derer Liebhaber des 
Steins der Weisheit vieles, ja faſt alles 
entzogen, alſo will ich derſelben dage⸗ 
gen anjetzo deſto mehr einraͤumen. Ich 
will demnach nunmehro vorausſetzen, 

als ob es moͤglich waͤre, auch ohne den 
zu unſern Geheimniß eintzig und allein 
ſicher fuͤhrenden Weg, ohne einige Of 
fenbahrung, durch eigenes Bemuͤhen, 
die Materie des Steins und N 
ub, 
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Subjekt, aus welchem derſelbe eintzig 
md allein zu Verferek en ſtehet, zu ei⸗ 
runden; Geſetzt alſo, einer dererjeni⸗ 
en, welche den Stein ſuchen, ware fo 
lůcklich / die Achte Materie des Steins 


bd wird es demielben fodann 


uch wohl etwas leichtes ſeyn, den 
Stein ſelbſt zu Stande zu bringen? und 
bird ihm dabey auch die Bearbeitung 
es groſſen Werckes zugleich bekannt oder 
Aäuſig falle:n 


9 


Ich will nicht hoffen daß man, um 


ieſes zu bejahen / mir den ſiebenden 

Abſchnitt des vorhergehenden Stückes 

ieſer Abhandlung vorhalten, und ſchlief 
n werde, daß da ich in demſelben gezei⸗ 


Satzes / daß 


faͤhig ſeyn wuͤrdmme. 
Die hermetiſchen Schrifftſteller ſagen 
gar oͤffters ausdrücklich, daß das groſſe 

Werck kein Werck der Kunſt, ſondern 
blos ein Werck der Natur ſey; und daß 
derjenige, welcher daſſelbe ausführen 


wolle, weiter nichts dabey zu thun be 
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be / als der Natur in ihr. Würckungen 
und Operationen zu Huͤlffe zu kommen. 
Diele Ausfprüche zeugen von der groſ⸗ 
ſen Leichtigkeit des groffen. erckes uͤber⸗ 
aue deutlich. Jedoch beweiſen fie auch, 
daß etwas da bah allerdings zu thun noͤ⸗ 
12 nn Es muß der Natur zu Hülfe 
gekommen werden. Viele Autoren mel⸗ 
den hiervon annoch: daß wo dieſes nicht 
geſchehe, die Natur alleine für ſich ſelb⸗ 
ſten die Materie des Steins niemahls zu 
niger Vollkommenheit bringen koͤnne. 
orinnen beſtehet aber die Huͤlfe, weh 
be der Natur wieder fahren muß? Die 
ldepten zeigen dieſelbe ohne alle Ver⸗ 
dunckelung an. Sie ſagen: daß unter 
andern die Materie durch 1 bear · 
eit k Zn muͤſſe. a x 


Hier wird mancher aan 5 Alſo tan 
8 doch auch wahrhafftig nichts ſchweres 
eyn, die aͤchte Materie zu bearbeiten, 
der zu ihrer Vollkommenheit zu brin⸗ 
jen / da es, Feuer zu machen, doch in der 
bet nichts weniger als fi ſchwer iſt. N 


« 1 sen, a Feuer 172 machen iſt Bits 
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hermetiſche Feuer geſchehen n 
med en mae gg 
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Iſt es aber wohl etwas leich 
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ſes Feuer, ich will anjetzo nicht fagen zu 


verfertigen, ſondern ſo gar nur allereriE 


von ſich ſelbſt zu erfinden? Wir wollen 


N „ 


dieſes aus denen eigenen Worten derer 


hermetiſchen Seribenten ſehen. 84 
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4 4 offtmahls angezogene 
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in dem Geſpräche des Eudoxus 
W borophilis meldet erſterer bey 
ber 3. n E Malt Opera- 
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Eicher: man auch wohl 75 daß baue 
nach dieſem Ausſpruche das hermetiſche 
Feuer eben „eine ig gar leichte Sache 
ſeyn koͤnne? Doch wir werden hier von 
ee De 3 us I e N 


bie von En 
han. 


10 Pacht jemahls gestanden 
bi 5 Ale was ihr dert Auft⸗ 
5 ger 


neger Weise von mir nl 5 

4 | Foͤnnet, iſt, daß ich euch ſage, 

daß das naturliche Feuer, von 
1 der e a ö 


erkeget wird. Es 


wuͤrcklich ein geheimes Feuer, 


welches Bo mute: den Vul⸗ 


. 1 ein natuͤr des, indem 
3 0 8 4 es 
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A bet mir daher im ſtandig t z 
bitten, daß ihr mir über einen 
ſo wichtigen Punkt mehreres 
Licht mittheilen wollet, ohne 
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Die Weiſen haben nich 
ger in Abſicht auf ihr Feuer 
kuck gehalten, als in Abſicht 
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Aus diefen Stelen fliffet daß das zu 
dem groſſen Wercke ‚nöthige $ euer bey 
51 nicht ſo leicht zu erfinden oder . | 
entdecken ſey / als diejenigen, welche den 
Stein durch eigenes Bemuͤhen auszuar⸗ 
beiten gedencken, es wohl gerne glaubten. 
Es erhellet aus denenſelben ferner: daß 
Artephüls und Pontanus mehrere 
Nachricht von demſelben gegeben. Wir 
wollen daher den Artephius gleichfalls 
au 1 ziehen, den Pontanus aber 

eglaſſen 0 Ri derſelbe den A 
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Feuern reden denn in der Re⸗ 
N gierung des 5 ee beſtehet die 
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fer zu erinnern daß fie vey Dieftr tel 
le zuforderſt de den 2 Ir ruck des Arte. 
phius da et das 9905 ee ing d 
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/ e 3 
ich ſage, und arbeite recht ohne 
; Umſchweife, und ohne ſich einer 
fremden Materie zu bedienen. 
Wenn man aber dasjen ige, was 
ich von denen Feuern geſaget ha⸗ 
be, nicht verſtehet, fo ve 7 5 g 
man, was ich von denen ver or⸗ 
genſten und verdeckteſten Ge⸗ 
heimniſſen derer alten 179 — 75 
phen, in Abſicht auf die Feuer, 
. bepbringen werde. Es iſt dies 
ſes bis jetzo noch niemahls in ei⸗ 
nem Buche ſchrifttich entdecket 
worden. e 
Wir haben eigentlich drey 
Aten des Feuers ohne welche 
die Kunſt nicht vollbracht wer⸗ 
den kan. Das erſte iſt das Feuer 
der Lampe; dieſes iſt ein immer⸗ 
währendes, feuchtes, dufftiges 
und lufftiges Feuer. Es erfor⸗ 
. Kunſt 92 zu erfinden: 
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erleben J da mch. on 
das vo n dem rtephius auer en Bas 
men des Lampen⸗Feuers angegebene / 
wohl in der That mit dem gewoͤhnlichen 
und bekannten Lampen⸗Feuer nicht ſo 
gar viel Verwandſchafft "haben. Wir 
wollen hören, was en W ſa⸗ 
gen wird: %, ee 


Es erfordert Kunſt, es zu erfinz 
den; denn die Lampe muß nach 
pi Ph in en 
beau ware „ und um dige 

Feuer recht und wohl zu regie⸗ 
ken, muß man viele Ue h 
8 rau⸗ 
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brauchen, welches ein ungeſetz⸗ 
Ler Artiſt niemahls bewerckſtel⸗ 
ligen wird. Indem, wo das 
Lampen⸗Feuer nicht in geome⸗ 
triſcher Verhaͤltniß, oder ſo, wie 
es ſich gebuͤhret, zubereitet wird, 
von zweyen Sachen eines ges 
ſchehen muß: daß nemlich ent⸗ 
weder, wenn die Hitze ſchwach 
iſt, die Zeichen, von denen die 
Pyhiloſophen melden, daß ſie zu 
geſetzter Zeit erſcheinen muͤſſen, 
nicht zu gehoͤriger Zeit erſchei⸗ 
nen werden (welche Verzoͤge⸗ 


wird, da dasjenige, was du ver⸗ 
llangeſt, nicht geſchiehet); oder 
daß wenn die Hitze zu groß iſt, 
die Blumen des Goldes verbren⸗ 
nen, und es dich reuen wird, ſo⸗ 
wohl Zeit als Muͤhe vergeblich 
angewendet zu haben. | 
Ber ticket man auch die Schwierige 
Nen g / 
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1 


rung deine Hoffnung bereiten 
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elche Artephius bey dieſem Feuer 
et? Iſt es woh bſchwer einzuſehen, 
daß 24 Birch dieſe Schwierigkeiten das⸗ 
jenige, was er vorhin feſtgeſetzet, völlig 
wieder niederreiſſe? Wir haben in dem 

vorhergehenden Stuͤcke dieſer Abhand⸗ 
lung von denen Adepten ſelbſt gehöret, 
daß die Bearbeitung des groſſen Wercks 
fo leicht ſey, daß Weiber, ja fo gar Kin⸗ 
der, dieſelbe unternehmen konten. Ist 
aber die Bearbeitung überhaupt ſo etz 


was leichtes, ſo muß das Feuer nichts 


weniger als etwas ſchweres ſeyn. Iſt 
es aber wohl eine Arbeit, deren Weiber 


und Kinder faͤhig ſind, das Feuer geo⸗ 


metriſch abzumeſſen? Doch wir muͤſſen 
auch die andern Feuer des Urtephushe 1 
trachten: N e 1 


Das zweyte Feuer iſt das A⸗ 
ſchen⸗Feuer, in welches man 
das hermetiſch verſiegelte Ge⸗ 
faͤß ſetzet. Oder beſſer zu reden, 

4 iſt dieſes Feuer biejenighe gelin⸗ 
de Waͤrme, welche durch 
malige Dunſt der Lam iche 


ſtehet, und welche das Gefaͤß 
von allen Seiten umgiebet. 
Dieſes Feuer iſt nicht hefftig, 
man muͤſte es denn allzu ſtarck 
erregen, Es digeriret, es alte⸗ 
uiret, und erhaͤlt feinen Urfprung 
von einer andern Sache, als die 
Materie. Es iſt einig, es iſt 
auch feucht, und iſt nicht natuͤr⸗ 
lich. Es hat gleichfalls die an⸗ 


N 


deen Eigenſchafften, von denen 


i ich geredet habe 
Wird etwa nach diesem Ausſpruche / das 
u dem groſſen Wercke nothwendige 
Keuter, nicht etwa ein, vermittelſt der 
zampe/ angefeuertes Aſchen Feuer feyn » 
Es wuͤrde / ja es muͤſte es ſeyn! wenn 


we mm B 


ſchafften beſaͤſſe, welche denen Eigen⸗ 
ſchafften des hermetiſchen Feuers ſchnur⸗ 
ſtracks zuwider laufen. In dem vor⸗ 
hergehenden ſagt derſelbe: das Feuer 
muͤſſe weder zu ſtarck noch zu gelinde 
ſeyn. Iſt aber wohl ein gelinderes Feuer, 
als das durch die Lampe erhaltene A⸗ 
ſchen⸗Feuer? Darnach ſetzet Artephius: 
dieſes Feuer ſey nicht von einer der Ma⸗ 
terie gleichen Natur; ingleichen es ey 
kein natuͤrliches / folglich ein widerna⸗ 
türliches Feuer. Wie reimet ſich aber 
dieſes mit dem Satze, welchen wir vor⸗ 
hin in der Stelle des hermetiſchen Tri⸗ 
umphs, fo ausdruͤcklich feſtgeſetzet ange⸗ 
troffen: daß das Feuer mit der Materie 
des Steins von einerley Natur / und daß es 
ein ſchlechterdings natürliches Feuer ſey 
Zeiget dieſes nicht bereits ſattſam, aß 
es nichts weniger als der Ernſt unſers 
Autors geweſen, dieſes Feuer für das her⸗ 
metiſche auszugeben. Denn der Ausſpruch 
des Artephius, den wir im Anfange deie 
ſen angeführten Stelle finden: das Feuer 
werde von einer andern Sache, als die 
Materie, genommen, widerſpricht dem 
Satze des hermetiſchen Ahe de 4 
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das Feuer mit der Materie einerley Na⸗ 
tur ſey , im geringſten nicht. Indem 
ſelbiges / ob es ſchon von einer andern 


Sache, als von welcher die Materie 


kommt / genommen wird, dennoch gantz 
fuͤglich von eben derſelben Natur, als 
von welcher die Materie iſt, ſeyn kan. 
Doch Artephius wird uns gleich jetzo 
von dem aͤchten hermetiſchen Feuer ſelbſt 
Nachricht ertheilen. Wir wollen ihm 
alfo weiter vernehmen: 


Das dritte Feuer iſt das natuͤr⸗ 
liche Feuer unſers Waſſers, wel⸗ 
ches man ſonſt ein Feuer wider 
die Natur nennet, indem es ein 
Waſſer iſt, und dennoch bringet 
dieſes Feuer aus dem Golde ei⸗ 
nen Geiſt zuwege, als welches 
das gemeine Feuer zu bewerck⸗ 
ſtelligen nicht im Stande iſt. 
Diieſes Feuer iſt mineraliſch, es 
iſt gleichfoͤrmig, es iſt ſchwefel⸗ 


artig, es zernichtet alles, es ver⸗ 
dickek, loͤſet auf und calcinirt. 
d 62 Die 
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Di.ieſes iſt der Brunnen des le⸗ 
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In wieferne aber Artephius dieſes letz ⸗ 
tere im Ernſte ſage, iſt theils aus dem 
Satze: daß das dritte Feuer am Anfan⸗ 
ge, Mittel und Ende des Wercks allezeit 
und alleine noͤthig ſey, theils aus dem 
Ausſpruche derer Adepten: daß zu dem 
groſſen Werde nur ein eintziges / immer» 
waͤhrendes und gleichfoͤrmiges Feuer 
vonnoͤthen fen, mehr als zu klar. Arte⸗ 
phius ſchlieſſet: 197 85 N 
Wenn du alſo die Buͤcher derer 
Philoſophen lieſeſt, ſo ſtelle dir 
beſonders dieſe drey Arten des 
13 2 
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Feuers fuͤr Augen, und halte 
ſie gegen dererſelben Ausſpruͤe 
che. Und ſo wirft du gewiß das⸗ 
enige, was dieſelben von dem 
Feuer melden, gantz leichtlich 
verſtehen. r ee 
Artephius redet hier gantz recht. Es iſt 
gewiß / daß wenn man dasjenige, was 
er feſtſetzet, mit denen Ausſpruͤchen an⸗ 
derer Adepten vergleichet, man leicht 
einſehen werde, was dieſelben von dem 
hermetiſchen Feuer ſagen. Nur muß 
dieſe Einſicht nicht im bejahenden, im 
dern im verneinenden Verſtande ange⸗ 
nommen werden. Leicht wird es auf 
dieſe Art fallen, einzuſehen, was das 
hermetiſche Feuer nicht ſey, unendlich 
ſchwer aber / ich will nicht ſagen gar un⸗ 
moͤglich, wird es fallen, einzuſehen, was 


unſer Feuer und welches es würdlichfey. 


Ich habe, um dieſes zu beweiſen, nichts 

weiter anzufuͤhren noͤthig, als dasjenige, 
was uns bereits für Augen lieget. Man 
darf nur das, was ich oben aus dem her⸗ 
metiſchen Triumph angefuͤhret habe / mit 
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dem Artephius zuſammen halten. Der 
hermetiſche Triumph verweiſet auf den 

Alrtephius, und meldet, daß dieſer von 
dem hermetiſchen Feuer am deutlichſter 
geredet habe. Nun betrachte man des 

Artephius Ausſpruͤche, und pruͤfe fie, ol 
das Licht, welches man aus denenfelben 
in Abſicht auf das hermetiſche Feuer, er 
| halte, eben fo gar groß und hellſcheinend 
, , 

i HF Hier wird mancher ſagen: Ich kenn 
585 hermetiſche und zu Verfertigung dei 

Steins der Weisheit allein gehoͤrig 

Feuer. Der Ausſpruch, Tere, hat mi 

es gelehret. Es beſtehet daſſelbe in 

Reiben. Dieſes iſt ein Werd dere 

Weiber und ein Spiel derer Kinder. ü 


Ach antworte darauf, denn auch die 
0 ſes kan ich nicht unberuͤhret laſſen: Da 
zum Reiben Weiber ja Kinder gebran 
cher werden koͤnnen/ iſt mehr als zu ge 
wiß. Nur Schade, ewig Schade iſt es 
Daß daſſelbe nicht Weiber bey ihre 
haͤuslichen Arbeit, oder zugleich bey 1 


* 


rem Spinn⸗Rocken verrichten koͤnnen 
Denn ſoll eine Frau beſtaͤndig . 
e 


fr 
x 


gem Reiben beſchaͤfftiget ſeyn, wer wird 
die häusliche Arbeit beſorgen? wo wird 
der Spinn⸗ Rocken bleiben? Soll eine 
Frau nur bisweilen reiben, wo bleibt 
der Ausſpruch unſerer Schrifttſteller, 
daß das hermetiſche Feuer dem Wercke 
kaum ſo lange abgehen muͤſſe, als eine 
Henne von ihren Eyern wegbleibet? 
Sollen etwa verſchiedene Weiber einan⸗ 
der abloͤſen? Gut! wo bleibt aber der 
Grund ⸗Satz: daß das hermetiſche Feuer 
nichts / oder doch ein ſehr weniges koſte? 
Denn dieſe verſchiedenen Weiber muͤß⸗ 
ten doch auch belohnet werden. Viele 
zu belohnen, erfordert nicht geringe Ko» 
ſten. Wie wenig kennen alſo diejenigen, 
denen das Tere jo wohl gefällt, das ge⸗ 
heime und hermetiſche Feuer? Im Ver⸗ 
trauen muß ich dieſen Herren nur ſo viel 
eröffnen, daß fo nothwendig das Tere 
bey unſerm Wercke iſt, ſo wenig daſſelbe 
doch auf das hermetiſche Feuer im ge⸗ 
ringſten einige Abſicht habe. Reiben 
erreget Feuer, wie wir aus denen ele⸗ 
ktriſchen Erfahrungen ſehen. Allein 
nur Schade, daß dergleichen muͤhſames 
Feuer mit dem hermetiſchen unmühſa⸗ 
ALI G6 4 men 
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men nicht in der geringften Verwand⸗ 

ſchafft ſtehet! und daß der Ausſpruch 
Tere nichts weniger, als fuͤr ein dem 
Buchſtaben nach angenommenes Rei⸗ 
ben anzunehmen ſey. Wollen die Freun 
de des Reibens meinen Worten nicht 
glauben? Wohlan, ſo verſuchen fie es. 
Ich wette, daß ſie Zeit genug mit ihren 
groͤſten Schaden erfahren werden, daß 
ich ihnen die Wahrheit offenbar entde⸗ 
et, und fie für einen derer ſchaͤdlichſten 
Irrwege gewarnet habe. Man erkun⸗ 
dige ſich nur ein wenig / wie vielen d as 
nach dem Wort⸗Verſtande und fuͤr das 
hermetiſche geheime Feuer angenomme⸗ 
ne Tere einen groſſen Theil ihres Ber 
moͤgens gekoſtet, und felbige endlich mit 
dem groͤſten Schaden klug gemachet 


A e 


Aus alle demjenigen, was in dieſen 
Aͤbſchnitte angefuͤhret worden, ergiebt 
ich, daß die Kenntniß des hermetifche) 
Feuers, zu Vollführung des groſſe 
Werckes, eines derer nothwendigſte 
Stuͤcke ſey. Daß aber deſſen Erfindun 
elchen gar nichts davon 

9 bekannt 
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demjenigen w 
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bekannt iſt / nichts weniger als leicht fal 
len koͤnne, beſtaͤtiget der Ausſpruch: daß 
das Feuer eines derer groͤſten Geheim⸗ 
niſſe der Kunſt oder der hermetiſchen 
Philoſophie ſey. Was iſt nun wohl ge⸗ 
ziſſer, als daß einer, welcher auch ſo 
r die aͤchte Materie des Steins ken⸗ 
n ſolte / dennoch nichts zu vollbringen 
fähig ſeyn koͤnte / wenn ihm nicht auch 
das zu deſſen Bearbeitung nothwendig 
N ansige e, bekannt 

w 050 . 


Vierter Abſchuitt. 


Benn man auch ſchon ſo gar die 
achte Materie ſowohl, als das ge⸗ 
heime Feuer kennet, iſt es dennoch, 
| hne Kenntniß 14 Dae des 


| ich ohne Kenntniß 
es nt Gefäͤſſes, unmoͤg⸗ 
lich, das gr e3 


Verck zu bear⸗ 
en e 


5% 8 „es! waͤre moͤgl 0 Bu eige⸗ 
Gee ee das geheime Feuer, 
A 65 welches 
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welches zu Bearbeitung der aͤchten 
Materie des Steins nothwendig erfor 
derlich iſt, zuſamt de r achten Materie 
Von ſich ſelbſt zuentdecken; wird derglei⸗ 
chen Erkenntniß wohl hinreichend ſeyn, 
Das groſſe Werck zu vollbringen? Auch 
dieſes muͤſſen wir nach unſerer Art des 
Vortrages, das iſt, nach denen Aus⸗ 
ſpruͤchen derer e n 
| eg un RN 


Baſili 18. Valentin, obe er rein eis 
| 1b denenſenigen Schrifftſtellerniſt, 
welche das groſſe Werck mit den meiſten 
Partikularen und denen meiſten Sophi⸗ 
5 lischen. Ausſpruͤchen vermiſcht, in ſeinen 
Schrifften vorgetragen hat, redet den⸗ 
noch in feinem die zwoͤlff Schluͤſſel 
en T. 5 147 zwar in dem 
ſiebenden Schlüͤſſel, gegen die Mitte, 
bon der Zubereitung des hermetiſchen 
| heimern Feue übern Be 10 
if deſſen Stelle: ra 
iß das ee mit vieler 
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ren, damit die Jeb chtigkeit! 
Wheues (dieſer Thau iſt aber n 
etwa der nati Fruͤhlir 
Thau, ſondern wi i 
zweyten Abſchnitte dieſe es 
bereits in etwas geſehen haben un. 
gantz etwas anders /) nicht eher 1 
verdrockene, als es erforderlich f Be, 
iſt, und damit die Erde derer 1 
55 Weiſen nicht zu geſchwind aufs. a 
geloͤſet werde. Verſaͤhreſt du 
A anders, ſo wird dein Teich, an 
ſtatt guter Fiſche, mit nichts 
als Skorpionen angefüliet 
werden. | 


der Schluß dieſer Stelle beweiſet, daß 
nan, an ſtatt des Nutzens, nichts als 
Schaden von dem groſſen Werde ha⸗ 
en werde / wo man nicht, dem Anfange 
zieſer Stelle gemaͤß, das Feuer mit Klug⸗ 
heit zu regieren weiß. Woher iſt aber 
zieſe Klugheit zu ſchoͤpffen? Wird man 
dieſelbe wohl durch eigenes Nachfinnen 
e, oder wird man ie eff ſich r Bin 


af Ber ik | Wan ei 
feinen chon offt angezogenen 
Traktat von der natuͤrlichen Philoſo⸗ 
phie derer Metalle, gegen die Mitte des 
dritten Theils, ſowohl von dem herme⸗ 
tiſchen Feuer als deſſen Zubereitung, 55 
ausfuͤhrlich. So ungerne ich dieſe Ab ⸗ 
handlung durch Anfuͤhrung weitlaͤufti⸗ 
ger Stellen erweitere, ſo wenig kan ich 
mich deſſen doch entbrechen / wenn der⸗ 
gleichen Stellen, theils ihrer Wichtigkeit 
wegen / theils derer Anmerckungen hal⸗ 
ber, welche ich dabey zu machen habe, 
a“ zu werden de ver⸗ 
ienen. 


Nachdem nun Gbachter Graf an ge⸗ 
ieidereh Orte von der natuͤrlichen Er 
zeugung derer Metalle geredet, und dar⸗ 
gethan hat, daß die Metalle in der Er⸗ 
de blos / wie er es nennet, durch die mes 
talliſche Natur erzeuget würden, Rae 
er alſo fort: Aus 


A 1 


a Ef 4 
A, . ee 2 fi ef 27 1 be 


x Kae = = RE ak AA 2 — 2 1 8 * 
1 a N b e 1 3 A 
1 * 0 "u E N 17 
N 9 4 4 NR 5 
1 1 1 a ' 
4 a I. 
n 
0 


Aus dieſem iſt demnach klar, daß 
die metalliſche Natur ſich blos 


durch und in ihrer metalliſchen 
Natur verbeſſere, und durch 


FR 1 i 
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Y nichts anders dasjenige iſt, was 


Man bemercke wohl, daß dieſer Autor 


dieſes blos von der Erzeugung derer na⸗ 
kuͤrlichen Metalle ſage, und ſahe ſich 
wohl für, nicht etwa von der Natur 
auf die Kunſt, noch von der Erzeugung 
derer Metalle in der Erden, auf das groß 

ſe Werck zu ſchlieſſen, oder zu folgern, 
daß da die natuͤrliche Erzeugung derer 
Metalle durch die metalliſche Natur ge- 
hehe, dieſes in dem groſſen Wercke auch 


o ſey. Der Graf faͤhret fort: 
Und durch unſere Kunſt vollen⸗ 
den wir dasjenige, wozu die 
Natur mehr als tauſendjaͤhrige 
Zeit noͤthig hat, in etlichen Mo⸗ 
naten. Denn die Hitze in de⸗ 
nen Bergwercken iſt nichts, in⸗ 
| N u 8 9 ee dem, 


00 flehen muſten. 
Daß dieſer Adept lange für Erfindung 


Der obern und folglich kalten Lufft ent. 


heit der untern Erde eben ſo geurtheilet 
habe, als es uns ſetzo das Thermometer 
zeiget, da es uns in den tiefſten Abgruͤn⸗ 
läſſet, iſt aus dieſen ſeinen Ausſpruche 


cken zuweilen entſtehende Gewitter koͤn⸗ 


dem, wenn dieſe vorhanden waͤ⸗ 
re, die Metalle auf einmahl ent 


des Thermometers, von der Beſchaffen⸗ 


den bl 


1 
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eine gemaͤßigte Wärme ſpuͤren 
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klar. Die in denen tiefſten Berckwer⸗ 


8 


nen zu Beweiß einiger untkrirdiſchen His 
tze nichts beytraͤgen; da ſowohl die in 


ſtehenden Donner noch mehr aber die 


2 


elektriſchen Verſuche e 


Latten gehen ie grsſſer die Kälte ift,) 


weniger als Hitze erforderlich ſey. Von 
dieſer vermeynten unterirdiſchen Hitze 


5 


deutlich zeigen, daß zu Erzeugung des 
Feuers und aller deſſen Wirckungen nichts 


kommt unſer Autor auf das hermetische 
Aber in unſern Wercke haben wir 
1% „„ . | eine 


eine ere e nemlich 
die Hitze des Schwefels und des 
Feuers, wovon eine der andern 
Fu Hülfe amt. Nicht etwa 
1 k D_ d Yes 4 ie Con⸗ 


ſtantin und Empedokles 
daß das Feuer von der Sub⸗ 0 
5 er Materie ſey, welche 
8 ckvermehret: Denn es 

Ei hieraus folgen, daß es 
u täglich. 3 Aden 5 
men falſch iſt; 1 


80 dunckel dieſer Abſatz iſt / ſo deutlich 
iſt er / aber nur für diejenigen, welche unſer 
Geheimniß verſtehen. Es würde auch 
einem jeden hoͤchſt deutlich werden, wenn 
ich das hermetiſche Feuer oͤffentlich ent 
decken duͤrfte. Dieſes aber kan man 
nicht von mir verlangen, indem es ſchnur⸗ 
ſtracks wider meine Pflicht laͤufet. Man 
beliebe alſo unſern Grafen weiter zu hoͤ⸗ 
ken, er redet in dem folgenden deutli⸗ 


Son⸗ 


112 e e e 


Sondern das Feuer iſt die gantze 
Kunſt, vermoͤge deren ſich die 
. Natur hilft; denn wir koͤnnen 
dabey anders nichts thun, als 

Ri der Natur in dem Wercke durchs 
Feuer zu Huͤlfe zu kommen. 
VWiſſet daher, daß ſtarckes Feuer 
beydes zuſammen nicht veraͤn⸗ 
0 1 dere, ja daß ſo gar ein ſtarckes 


7 bie es Dee 


. f nend und En a "U 
G Dtt! ich habe dir anjetzo die 
hi 1 gantze Beſchaffenheit des Feuers 

geſaget. W Wiederhole demnach 

ß R meine Worte genau, denn das 
Feuer iſt alles, wie du aus dem 
Buche aller Wahrheit erſehen 
klanſt. au. 
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Dieſes Buch aller Wahrheit 
5 in dieſer Abhandlung bereits ſehr 
offt angezogene Turba. Wir werden 
deren Ausſpruͤche vom Feuer weiter uns 
ten gleichfalls vernehmen. Gewiß iſt es, 


ſche Feuer ſowohl, als deſſen Zuberei⸗ 
tung beſonders deutlich angegeben habe. 
Ein jeder aber, welcher den Stein durch 
eigenes Bemuͤhen zu verfertigen geden⸗ 
cket / pruͤfe ſich, ob er durch eigenes Nach⸗ 
dencken aus dieſer Stelle das hermeti⸗ 
15 Feuer und deſſen Zubereitung ent⸗ 
decken könne. Unſer Autor führet, zu 
Bekraͤftigung feiner Meynung, verſchie⸗ 
dene Stellen anderer Adepten an. Wir 

wollen demnach dieſelben auch verneh⸗ 
men; zumahl da dabey eines und das 
dere gleichfalls anzumercken noͤthig iſt. 
Daher bemercke, was das groſſe 
Noſarium ſpricht: Huͤtet euch 
bor der gehökſgen Zeit aufguld- 
ſen; denn dieſes Eilen iſt ein Zei⸗ 
chen, daß die Zuammenfuͤgung 
FBerſtoͤhret, oder vernichtet wor⸗ 
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daß der Treviſan hier das hermetir 


den. Und . fen euer Feuer 

anhaltend und gelinde, von dem 

natürlichen und einemdem Loͤr⸗ 

per gemaͤßen Grade, ſo daß es 
die Kaͤlte digek ire. 


Welches iſt aber der natuͤrliche Grad 
welcher den Coͤrper gemaͤß iſt? Wird 

wohl ein jeder Liebhaber des Steins den; 
ſelben von ſich ſelbſt errathen koͤnnen? 


auf eben dieſe Weiſe redet auch 
Maria die Prophetin: Das 
ſte Ke Feller verhindert die Zu⸗ 
ſammenfuͤgung; das ſtarcke 
Feuer faͤrbet das Weiſe in ie 
Mohn aͤhnliches Roth. Hier 
aus 19105 du ſchlieſſen, wien nir 
„ el bſt wiederfahren iſt. 


5 f Daß es aber den Treviſan, ehe er auf 
Eh die rechte Zubereitung des Feuers ge⸗ 
kommen / ſehr ſchlecht e I a 
ſtatiget das folgende: | 4 
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Miſts, und dieſe taugte nichts. 

In das Feuer der dohlen, ohne 

eingige Wirckung; denn meine Be 
Materie ſublimirte, ich 4 
vu diſſolbiren. 
15 dieſem Orte koͤnte ich verſchiedenes 
anmerden. Doch die Adepten verſte⸗ 
hen denſelben mehr als zu wohl, und de⸗ 
nen eigenmaͤchtigen Liebhabern wuͤrden 
Anmerckungen uber dieſe Stelle nur ein 
Au roſſes Licht anzuͤnden? Wir wol⸗ 
en alte den Grafen weiter hoͤren: 


Ich ſetzte es aber in dasjenige Feu⸗ 1 
er, wovon ich dir getast habe, 
g ; 15 ind d 171 N 7 


ken 8, dauerhaftig es/ nicht hef⸗ 
tiges, ſubtiles, nb de {u 
iges, helles, einge sms n 
ein e alteriren ? 
3 des, durchdringendes und leben⸗ 
diges. Biſt du nun alſo befchafs 
fen, wie ein achter Studiren⸗ 
der EM ſoll, fo wirft du aus 
2 dieſen 
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dieſen Worten begreifen, wie 
dieſes Feuer beſchaffen ſeyn muͤß⸗ 
fe Die künſtliche Erfahrung 


ur 


wird dir lehren, welches es ſey. 
Der Graf beſchreibet hier das Feuer 
nochmahls deutlich. Wie ſtehet es aber 
um den Zuſatz: Biſt du ein aͤchter Stu⸗ 
dierender? Und was will die kuͤnſtliche 
Erfahrung wohl fagen? Ich glaube, 
| daß viele Liebhaber des Steins bey Die: 
-- fen ziweyen Ausdrucken ſtutzen werden. 
Ich glaube auch / daß ſelbige hieran recht 
thun, ja daß ſie es Urſache haben. Denn 
beyde find von groſſer Wichtigkeit. We⸗ 
der der aͤchte Studierende, noch die kuͤnſt⸗ 
liche Erfahrung koͤnnen denenſenigen, 
welche das groſſe Werd von ſich ſelbſt 
verfertigen zu koͤnnen gedencken, groſſen 
CTroſt mittheilen. Was muß aber wohl 
der Achte Studierende, was muß wohl 

die durch Kunſt erlangte Erfahrung ſeyns 
Dieſe Begriffe ſind ziemlich dunckel. 
Wie aber, wenn der achte Studierende 
eben derjenige, oder eben ein ſolcher waͤ⸗ 

re, als welchen die hermetiſchen Scri— 
benten ſonſt einen Sohn der Kunſt zu 
. \ nennen 
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fo deut ⸗ 


ſowohl / als deſſen Zubereitung 
lich geſprochen hat, uͤbergebe ich es allen 
aus eigener Krafft ſuchenden zu ſelbſt eiꝰ 
gener Ueberlegung, ob es wohl, wenn 
man auch ſchon die achte Materie ſowohl, 
als auch das geheime Feuer kennen ſolln 
te, daſſelbe zuzubereiten fo gar etwas 
leichtes ſeyn Eönne? Jedoch wir wollen 
noch andere Stellen zu Huͤlfe nehmen. 
Wir wollen ſehen, ob dieſelben unſern 
Suchenden mehr Licht ſowohl als Troſt 
mittheilen. Ich habe oben verſprochen, 
1 S3 weil 


ö * \ 
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weil der Graf Bernhard ſich darauf be: 
ruſet, die Turba anzuführen. Hier 
ſind deren merckwuͤrdigſte Stellen, ſo⸗ 
wohl in Abſicht auf das hermeliſhe 
Feuer uͤberhaupt, als deſſen Zuberei⸗ 
tung ins beſondere. Es ſaget aber in 
| derſelben der redend vorgeſtellte Ephi⸗ 
N 1 
Wiſſet, daß das leichte Feuer ei⸗ 
nellrſache der Vollkommenheit, 
And deſſen Gegentheil eine Ur⸗ 
ſache der Verderbniß ſey. Ko⸗ 
chet demnach im Anfange bey 
llangſamen Feuer, bis daß alles 
ern ſtarckes Feuer ausſtehen 
konne. Denn wenn ihr zu ſtar⸗ 
kes Feuer gebet, fo wird es ſich 
nicht aufloͤſen. Loͤſet es ſich aber 
nicht auf, ſo wird es ſich nie⸗ 
mauahls zuſammen fügen, Denn 
das koͤrperliche kan das Waſſer 
nicht voͤllig und in ſeinem gan⸗ 
been Umfange kochend ae 
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ir . 
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und das Feuer, welches in dm 
Roͤrper verſchloſſen oder enthal⸗ 
ken iſt, kan nicht erwecket noch 
erreget werden, wenn das koͤr⸗ 
perliche nicht aufgeloͤſet iſt. 
Dieſe Stelle redet von der Zubereitung 
des Feuers abermahls ſehr deutlich. Sie 
ſaget ausdruͤcklich, daß das Feuer zuerſt, 
oder im Anfange des groſſen Werckes, 
gelinde zubereitet, darnach aber verſtaͤr⸗ 
cket werden muͤſſe. Viele werden hier 


dencken: Beſtehet die Zubereitung blos 


darinne, daß erſt gelindes Feuer, dar⸗ 
nach ſtarckes gegeben werde, ſo iſt auch 
gewiß die Schwierigkeit welche ſich bey 
Zubereitung des Feuers ereignen ſoll, 
weder fo groß noch fo erheblich / daß es 
der Muͤhe verlohnet / ſo viel davon zu re⸗ 
den. Was iſt leichter, als ein Feuer 


F 


gelinde, was iſt auch leichter, als daſſelet 


a 


be ſtarck gehen zu laſſen? 


Ewig Schade iſt es, daß dieſes vil 
leichter geredet als ins Werck gerichtet 
ee ee ene 


wu 
* 
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für möglicher angegeben habe / als es in 
der That iſt,) man kennete das hermeti⸗ 
Se, oder das natürliche geheime, und 
zu dem groſſen Wercke eintzig und allein 
taugliche Feuer. Wie will man es da⸗ 
hin bringen, daß 48, da es ſeiner Natur 

nach , und wenn es nicht gantz beſon⸗ 
ders zubereitet wird, gewaltig hitzet, 
gelinde und unverbrennend werde? Wol⸗ 
te man ſagen, was iſt leichter als ein 
Feuer gelind zuzubereiten; ſo muͤſte man 
die Natur des hermetiſchen Feuers 
ſchlecht kennen. Einem wuͤrcklichen 
Adepten iſt freylich nichts leichters. Ein 

anderer aber verſuche nur erſt, ob es auch 


ihm etwas ſo gar leichtes ſeyn werde. 


Wenn man aber auch ſchon das Feuer 
gelind zu machen wuͤſte, wird man auch 
den rechten Grad der Gelindigkeit, ja 
wird man darnach auch den rechten 
Grad der Verſtaͤrckung für ſich ſelbſt her⸗ 
auszubringen im Stande ſeyn? Es iſt 
nicht genug / zu wiſſen, daß ein Feuer 
bald gelind, bald are ſeyn muͤſſe. Man 
muß auch die Grade von beyden, und 
zwar die gehoͤrigen een 
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e m 
Daß aber beydes, die Gelindigkeit fr 
wohl, als die Starde eines Feuers, gar 
ſehr verſchiedene Grade habe, muß ein 
jeder / welcher Feuer zu verfertigen weiß, 


7 / 


gang leichtlich begreifen. 
je) Sm Anfange des Wercks foll das Feuer 


gelinde ſeyn. Wie lange währet aber 


die Dauer dieſes Anfangs? Im Ver⸗ 
folg ſoll das Feuer verſtaͤrcket werden. 
Wenn iſt es aber die rechte Zeit, dieſe 
Verſtaͤrckung vorzunehmen? Iſt es aber 
wohl etwas leichtes, dieſes auszukluͤ⸗ 
geln? Wenn faͤnget ſich die Zeit an, da 
das Werck nicht nur ſtaͤrckeres Feuer 
vertragen kan, ſondern ſo gar ſtaͤrckeres 
euer haben muß, will man anders nicht 
bis in Ewigkeit daran arbeiten? Nun 
nehme man alles dieſes zuſammen, und 
überlege ſelbſt, ob die Zubereitung des 
hermetiſchen Feuers leicht, oder ob ſie 
nicht, wenn man ſie von ſich ſelbſt er⸗ 
finden ſollte, unuͤberwindlichen Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen ſeyn muͤſſe. 


Morien, gegen das Ende des zwey⸗ 
ten Theils ſeines Geſpraͤchs mit dem 
, Fri 


1 15 8 8 g 
Könige Calid erklaͤret fih uber die Zw 

bereitung ſowohl, als Regierung des 

hermetiſchen Feuers beſonders deutlich, 
wenn er ſagee?: | 995 


Nachdem derjenige, welcher die 


Weisheit zu ſuchen unternimt, 
5 vollkommen verſtehet, wie man 
+ diefe Körper, (nemlich die Ma⸗ 


terie) erhalten muͤſſe/ wie ſelbi⸗ 


1 


ge zu diſſolviren, wie fie recht 
zuzubereiten, zu vereinigen und 
zu kochen ſind, muß er auch das 
Feuer zu regieren verſtehen; er 
muß die Grade der Hitze wiſſen, 

U nicht allererſt ſuchen) welche man 
denſelben zu geben hat. Er 
muß wiſſen, auf welche Art ſein 
Ofen muͤſſe gebauet, und wie 
ſein Feuer muͤſſe angezuͤndet 
werden, das iſt, er muß verſte⸗ 
hen, an welchem Orte des O⸗ 
fens das Feuer muͤſſe bereitet 
werden, auch wie viel Tage ee | 
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jedweden zu nehmen habe. Denn 


dieſem Körper noͤthig iſt, wie 
auch, wie viel man von einem 


woferne er kluͤglich und nach 


Gruͤnden verfahren wird, wird 


er mit der Huͤlfe GOttes ſeinen 


Zweck erreichen. | 


Ben Geſtalt aber aus der gegenſei⸗ 
tigen natuͤrlichſten Folge, niemahls. | 


In dem Buche aller Wahrheit 
oder in dem 15 I [PLABEDERR: E Schüler des 
Pythagorgs⸗ welches 
et wird, findet fi ch annoch eine ſehr 
ſchoͤne Stelle. Ich muß dieſelbe anfuͤh⸗ 
ren, da fie uns von der Zubereitung des 
hermetiſchen Feuers auf das hermetiſche 
Gefaͤß führet, von welchem ich in dieſen 
Abſchnitte zu reden verſprochen und feſt⸗ 
gefeget habe, daß ohne Kenntniß dieſes 
Befaͤſſes, wenn man auch ſchon die Ma⸗ 
erie des Steins und das hermetiſche 
Feuer kennen ſolte, dennoch in dem groſ⸗ 


nr 


% 1 


Turba genen 


Im 


E fen 
Carles, 24 ji Fr Ne 


ve m ee ; 
ſen zercke ! ie ots zu vollbringen ſey. Es 
thut aber ein unte au Nahmen Vika⸗ 


und Te gelbes Feuer um 
und um. Hüͤtet euch aber für 
„ ſtarcken und Hefftigen Feuer, 
denn es wuͤrde durch dieſes kei⸗ 
ne eee erfolgen. Beob⸗ 
achtet, daß das Feuer langſam 
ſey,⸗ denn a ihr ſtaͤrcker 
Feuer gebet, als erf rderlich if, 
bird es vor vr Seit roth wet⸗ 
% den, 
Diet Stelle ſetzet von bein Feuer eben 
dasjenige feſte, was wir bereits in ver⸗ 
ſchiedenen andern Stellen gefunden ha⸗ 
ben. Sie redet aber auch von einer Sa⸗ 
che, von welcher unſere vorhergehend 
Stellen nichts meldeten; nemlich vo 
dem en Geſäſſe. Sie ner: 


* f 1 g A 7 
"Reiz N N 7 5 K 
fe H H ö . 


verſchlieſſet eure Compoſition, 
(welches nichts anders, als die herme⸗ 
tiſche Materie iſt, von welcher ſo viele 
Adepten ſchreiben, daß fte dieſelbe, ob 
fie gleich nur ein einiges Subjekt ſey / den 
noch darum eine Compoſition nennen, 
weil ſelbige von der Natur aus verſchie⸗ 
denen Ingredienzen zuſammen geſetzet 
worden) verſchlieſſet eure Compoſi⸗ 
tion, und in was? in ihr Gefaͤß. 


Was kan aber aus dem Ausdrucke: 

in ihr Gefaͤß, wohl natuͤrlicher folgen, 
als daß alſo die hermetiſche Materie, 
oder der Stein der Weisheit ein beſon⸗ 
deres ihm eigenes Gefaͤß erfordere? An⸗ 
derer Geſtalt wuͤrde in unſerer jetzigen 
Stelle blos haben geſaget werden duͤr⸗ 
fen, verſchlieſſet die Materie in ein Ge⸗ 
faͤß. Daher folget, daß es nicht gleich 
viel ſeyn koͤnne, den Stein in einem je⸗ 
den, oder nach eigenen Gutduͤncken ers 
waͤhlten Gefaͤſſe zu verfertigen. Ja es 
flieffet hieraus auch, daß derjenige, wel; 
cher den Stein ausarbeiten wolle, auch 
das aͤchte und wahre fuͤr den er ge⸗ 
. 8 pHorige 
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hoͤrige Gefaͤſſe kennen muͤſte. Iſt es aber 


wohl leicht, dieſes Gefaͤß von ſich ſelbſt, 

bhne einigen Unterricht, kennen zu ler⸗ 
. N 

Will man fagen, vermoͤge des probie⸗ 
rens, oder durch Verſuche aller moͤgli⸗ 
cghen Gefaͤſſe , oder deren Arten / muͤſſe 
es doch zu entdecken ſeyn; ſo will ich von 
der Schwierigkeit und Koſtbarkeit der⸗ 
gleichen probierens nicht einmahl etwas 
mehr gedencken; ſondern blos einwerf⸗ 
fen: Wie wird dergleichen Entdeckung 
durchs Probieren wohl möglich ſeyn, 
wenn das hermetiſche Gefaͤſſe mit alle 
denen bekannten Gefaͤſſen, deren man 
ſich zu chymiſchen Operationen zu be⸗ 

dienen pfleget, nicht in der geringſten 
Verhaͤltniß ſtehen ſollte? Will man er⸗ 
wiedern: es ſey doch unter denen be⸗ 
kannten Gefaͤſſen eines, welches, da es 
den Nahmen des philoſophiſchen Eyes 
führe, mit dem hermetiſchen Gefaͤſſe in 
deſto genauerer Verwandſchafft ſtehen 
muͤſſe, je oͤffterer die Adepten in ihren 
Schrifften dem hermetiſchen Gefaͤſſe den 
Nahmen eines Eyes beyzulegen Pr 7 
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fo iſt billig zu verwundern, wie man eis 
ne figuͤrliche Nedens⸗Art dererjenigen 
Adepten, welche das groſſe Werck unter 
dem Gleichniſſe des Eyer⸗Ausbruͤtens 
vorgeſtellet haben, fuͤr etwas wuͤrckliches 
und ſich in der That alſo verhaltendes 
annehmen koͤnne. Es folget eben ſo, 
daß das ſo genannte philoſophiſche Ey 
das hermetiſche Gefaͤß ſey, als es aus 
dieſem von Eyern entlehnten Gleichniſ⸗ 
je, nach denen Gedancken mancher fir 
chenden Liebhaber des Steins, folget, daß 
die Materie des Steins in denen Huͤ⸗ 
ner Eyern enthalten ſey. Die figuͤrli⸗ 
che Beſchreibungen fuͤr wuͤrcklich anneh⸗ 
mende Sucher waͤren zu beklagen, daß 
fie durch dergleichen Ausdrucke auf die 
abgeſchmackteſten Irrwege verleitet wor⸗ 
den, wenn nicht die Adepten faſt auf al⸗ 
en Blättern ihrer Schriften fie ihre 
Gleichniß weiſe gebrauchten Redens⸗Ar⸗ 
ten ſo ernſtlich warneten. Nach ſo vie⸗ 
en Warnungen aber verdienen dieſe 
3 mit ihrer Meynung, daß die 
depten einfaͤltig gnug geweſen / ihre 
Geheimniſſe in oͤffentlichen Schrifften 
zu entdecken, blos ausgelachet zu 10 0 
C den. 


Ne 


den. Fuͤr ſolche Liebhaber des Steins 
kan man, um mich des Ausdrucks eines 
derer groͤſten Schrifftſteller Teutſchlan⸗ 
des zu bedienen / zwar beten, aber be⸗ 
kehren kan man ſie nicht. Wir wollen 
aber doch ſehen, ob die hermetiſchen 
Schrifftſteller in Entdeckung ihres Ge⸗ 
faͤſſes ſo gar treuhertzig geweſen find, als 

mancher es wohl gerne glauben moͤgte. 


An dem Schluſſe des unter den Nah, 
men der Maria und des Aros vor⸗ 
handenen Geſpraͤches, finden wir fol 
genden Ausſpruch davorn?n?sn: 


Es iſt gewiß, daß alle Philoſo⸗ 
phen von alle demjenigen, was 
zu dem Wercke erforderlich iſt, 
genugſam geredet haben, auſſel 
von dem Gefälle des Hermes. 
Denn dieſes iſt eine goͤttliche 
Sache, welche GOtt fuͤr denen 
Heyden und Abgoͤttern verbor⸗ 
gen gehalten wiſſen will. Die⸗ 
ſes Gefaͤſſe fen denne 


ſtuͤcke fo nothwendig erforder: 
lch, daß diejenigen, welchen 
dieſes Gefäß unbekannt iſt, das 
Werck gehoͤrig zu regieren nie⸗ 
5 wahl dem Stande ſeyn wer⸗ 


4 


Aus dieſer Stelle erhellet, theils wie 


was / nemlich in Schrifften / entdecket haͤt⸗ 
en. Daß es aber mit dieſer Geheim. 
haltung unſeres Gefaͤſſes mehr als zu 
ehr feine vollkommene Richtigkeit habe, 
an man am leichteſten erfahren / wenn 
nan die Schrifften derer Adepten durch⸗ 
Pr: Viele, ja die meiften, fagen von 
jenfelben gar nichts / und Diejenigen, 
velche deſſelben etwa noch gedenden, 
hun ſolches ſo generalement und ſo dun, 
fel, daß gewiß keiner von denen eigens 
. mch 


a 


mächtigen Suchern jemahls daher das 
geringſte Licht erhalten wird. Sie ge⸗ 
ben zwar zu erkennen, wie nothwendig 
die Kenntniß des hermetiſchen Gefaͤſſes 
ſey / wenn fie ſich jederzeit des Ausdru⸗ 
ckes / Unſer Gefäß, bedienen. Dieſes 


iſt aber auch alles, was fie von demſel⸗ 


ben beybringen. Wie viel Licht aber 

daher zu erhalten ſtehe, beliebe ein jeder 
bey ſich ſelbſt zu urtheilen. Zu mehr 
rern Beweiß dieſer Dunckelheit wollen 
wir noch einige Stellen von dem herme⸗ 
tiſchen Gefaͤſſe betrachten. 
Die Auslegung des Italianiſchen Ge 
dichts, welches das aus der Finſterniß 
entſtehende Licht betittult iſt, redet 
bey Gelegenheit der 7den Strophe 
des erſten Geſanges von dem Gefäße 
fe ſehr weitlaͤuftig. Wir wollen ſehen, 
wie viel Troſt aus dieſer Stelle zu ſchoͤpf 
fen ſen , 8 1 


Nachdem dieſer Autor in dem Anfans 
Leder Auslegung gedachter fiebenden 
Strophe feſtgeſetzet hat, daß aufd eie 
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limation in dengroſſen 2 Werke ſehr vie⸗ 
les ankomme, fähret er alſo fort: 3 


um nun recht zu ſublin 
; muß man dtey S ach 85 


At dene Materie und de das Geſa 
425 ſo bist du lächelte, und af 
weiter nichts zu thun, als es da⸗ 
hin zu bringen, daß die trockene 
| 118 an 1125 Abe wech \ 
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) 5 mation ſehr vermehret, 
und es entſtehet gantz etwas 
| anders, als es zuvor war, da 
es noch in denen Hefen verbor⸗ 
1 ben d 109 eo Gesche erforder⸗ 
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ſondern blos die Reichen und 
Groſſen dieſer Welt im Stan⸗ 
de ſeyn, 5 philoſophiſche 
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. In dieſem mit Gelee 
nenig erwaͤhleten Gefaͤſſe 
det ſich die Sublimation, 
n die trockene Natur ſich ver⸗ 
ktelſt des Feuers erhebet, und 
ich wegen ihrer Reinigkeik und 
Gleichförmigkeit an das Gefaß 


Schweiß es übrigens Tofet,daS 
Be e B neren, 7 eben ſo viele 
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ſtalt und Beſchaffenheit deſſelben aber 
weiter nichts, als daß es mit Geſchick⸗ 
lichkeit und groſſem Fleiſſe verfertiget 
ſeyn ſolle. Iſt nun aus allen dieſen Um: 
ſtaͤnden gedachter Stelle nicht klar, daß 
die Erfindung des zu dem groſſen Wer⸗ 
cke fo nothwendigen Gefaͤſſes nichts we⸗ 
niger, als eine leichte Sache / für demje⸗ 
nigen / welcher von den hermetiſchen Ge⸗ 
heimniſſe noch gantz und gar nichts ver⸗ 
ſtehet, ſeyn koͤnne? Und doch flieſſet aus 
eben dieſem Ausſpruche die natürliche 
Folge, daß ohne Kenntniß dieſes Gefäß 
ſes die Sublimation ſowohl, als die gan⸗ 
12 Bearbeitung des groſſen Werckes/ als 
welche in einer beftändig fortdaurenden 
Sublimation beſtehet, durchaus nicht zu 
bewerckſtellgen fey. Denn wie ſehr 
warnet derſe be die Lehrbegierigen nicht, 
ſich wohl in Acht zu nehmen, ja zu huͤ⸗ 
in Anſehung des Ge⸗ 


; fallen OBEN ; 15 


Sic Federn dem bee Ge 2 


e auf die Kaen 8 ver- 


S 
> 


BR 4 
fäſſe hin und wieder. Fuͤrnemlich ge 


nuͤtzliche 


— 


unterla 


\’ 


rd | ich kan uch nicht ent innen, je: 
\ ck einen dererſelben geſehen 
zu haben, 11 nicht drey bis 
vier Oefen et haben 
ee; Mandı 15 gebrau et de⸗ 
290 rer wohl zehen oder zwoͤlfe. Ei⸗ 
nen zum diſtilliren, einen andern 
4 zum calci iniren, wieder einen 
bum bien und einen zum 


5 en nebſt einer unzaͤhl⸗ 
125 u Menge von Gefäßen ver⸗ 


f mit melde Ken 
ae Allein fie. 


den ewig darüber arbeiten, ohne 
| er Bearbeitung unſers goͤttli⸗ 
ki chen Werckes jemahls zu erler⸗ 
nen, wo ſie nicht ihre Irrthu⸗ 
5 hr ee . wer a beoneif n 
5 1 ihig we rden. in 


ö 98 ie licht aber, oder wie ledige PR fen, 5 
bei 1 man nicht auf das 
gruͤndlichſte e verſtehet . 
R 33 5 


beiten: noch daruͤber, und wer⸗ 


1% 82 8 iz | 
zu entdecken und einſehen zu lernen / über⸗ 
laſſe ich alle denenſenigen, welche wiſſen 
was gruͤndliche Erkaͤnntniß, ingleichen 


was Irrthuͤmer und eu e fü ind, 
zu eigener Ueberlegung. RE 


| Man kan aber aus dieſer Stelle des 
Zacharias auch lernen / in was fuͤr un⸗ 
endliche und zwar blos vergebene Arbei⸗ 
ten diejenigen ſich einlaſſen / welche ohne 
alle fernere Anleitung, blos wer ihren 
eigenen Einfällen das groſſe Werk fo 
wohl zu entdecken 15 E um 
nen N 


So viel ich von i der othwend igkeit 
einer vollſtaͤndigen Erkennt ni A 
der Zubereitung deshermetifi hen Feuers 
als des hermetiſchen Gefaͤſſes noch bey» 
bringen koͤnte, fo ſehr noͤthiget mich doch 
die A dieſes Abſchnittes , abzubrechen. 
Ich glaube, von dem einen ſoͤwohl als 
dem andern ſo viel geſaget zu haben / 
daß es einen jeden verſtaͤndigen genug 
ſeyn muß / theils zu ſehen, wie viel an 
vgedachter Kenntniß bey dem groſſen 
SEHEN gelegen ſey / bai antesi * 


* 5 


= 


de von Ken ch 15 zu gelangen, ſchwer 


der Wan ee e Ifen 


bahrung zu ergruͤnd N 


ſtehe/ ich 
unrecht habe, wenn ich den Schluß zie⸗ 
he, daß bey aller Kenntniß der Materie 
und des Feuers, es dennoch unmoͤglich 


ſey , das groſſe Werck ohne vollſtaͤndige 


Kenntniß der Zubereitung unſers Feuers, 
und ohne Kenntniß des e 
fans zu ge . 


Auch ſo gar ben alen le enntniß der 


achten Materie, des geheimen Feu⸗ 


ers und deſſen Zubereikung/ wie auch 
1 rmetiſchen Gefaͤſſes, kan man 
noch nichts vollfuͤhren, wenn 


man weder die Praͤparation der 


ine verſtehet, noch das her⸗ 
15 metiſche Siegel kennet, 


' denn man aber / Fan mancher hier 
ae 


\ 


. 
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Materie, das Feuer, deſ⸗ 
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reitung, ja auch d is hermeti⸗ 
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etwas überaus leichtes 8 vr en Stein 
der ace 5 er 
hermetiſche Schrifften geben deutlich zu 


erkennen ‚Rai es denenjenigen, welchen 
ebſt der Bearbeitung be⸗ 

kannt iſt, nichts weniger als etwas 
ſchweres ſey, den Stein zu verfertigen. 
Koͤmmt ober nicht die gantze e 
tung des Steins hauptſächlich auf das 
Feuer und de 5 an? Und 
kan dieſelbe 7, wenn ebſt der 
70 05 taterle € 4 j 10 0 Ge⸗ 
aß gebrauchet , wo pipe ere 
wuͤnſcht an ſchlagen? Ai hr er 2er 
Saget nicht Morten, in dem weyr 
ten Theile feines Geſpraͤchs mit dein RO 
nige Calid / wenn er denſelben die dritte 
an ihm gethane Frage beantwortet; 


Gleichwie das Meiſterſtuͤch ei⸗ 
nen ihm allein eigenen Nahmen 
a fuͤhret, ae erfordert es auch 


Er Um 


ration, weſche hu ae ei 1 g 
iſt, und um dazu zu gelangen 
iſt gleichfalls nur ein eintzig 5 
denſelben eigener und gan 
rader Weg zu erwaͤhlen. . 


Kan aber dieſer einige und gantz gerade 
Weg demſenigen, wohl ſchwer fallen, 
Feuer nebſt Ker Zubereitung, wie auch 
das erforderliche efaͤſſe kennet? Und 
kan einen ſolchen Kenner wohl noch eini⸗ 
ge Schwierigkeit übrig bleiben, nachdem 
Don Zacharias in dem dritten Glie⸗ 
de feiner natürlichen Philoſophie 
derer Metalle ausdruͤcklich berichtet, 
daß die Ausarbeitung des Steins blos 
eine der Natur ſelbſt eintzig und allein 
zu "alle ſende Arbeit Kr: ‚wenn er 
hr 


. Alles was wir thun, bac 25 
0 Bearbeitung des groſſen Wercks) 
br iſt, daß wir der Natur blos 


durch die Rn die. nn 


958 
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e 
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Materie zur Zuſammenſetung 
. uͤberliefern, weld e die Natur 
0 e zu der Vollkommenheit 
unnſers goͤttlichen Wercks nicht 

hat vereinigen koͤnnen, indem 
die Handlungen der Natur blos 
von einer einfoͤrmigen Fort⸗ 
. Haller ſind. . an 
Alles dieſes / antworte ich, waͤre voll⸗ 
kommen richtig, wenn bey Ausarbei⸗ 
tung des Steins / nebſt der Kenntniß 
der Materie, des Feuers und des Ge⸗ 
faͤſſes nicht noch verſchiedene andere Um⸗ 
ſtaͤnde unumgaͤnglich zu beobachten noͤ⸗ 
thig waͤren. Da aber dieſes iſt, ſo fol⸗ 
get, daß wenn man dieſe Umſtaͤnde nicht 
kennet, man dieſelben auch nicht zu bes 


* 


obachten im Stande ſey. 


Geber beſchreibet, in dem 7den Ca⸗ 
pitel des erſten Theils ſeiner Summa, 
die einem Artiſten des groſſen Wercks noͤ⸗ 
thigen Eigenſchafften zu ſchoͤn und deut⸗ 
lich, als daß wir dieſe Stelle uͤbergehen 
ſollten. Es heiſt allda gs? 200 
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Aus demjenigen, was wir bis⸗ 
hero geſaget haben, ſiehet man, 


. 
m ‚u; 
ER * 


657 
waͤre er ſchon reich, befäße er 
noch ſo viel Verſtand und Nei⸗ 
gung fuͤr unfere Kunſt, ſo wird 
er dennoch dieſelbe niemahls er⸗ 
langen, wenn er die natuͤrliche 
Philoſophie nicht ſtudieret noch 


N. 


u 


daß derjenige, welcher ſich un⸗ 
ſerm Werde wiedmen will, ver⸗ 
ſchiedene Eigenſchafften beſitzen 
muͤſſe. Erſtens muß derſelbe 
der natuͤrlichen Philoſophie voll⸗ 


kommen kundig ſeyn. Denn 


ir ſenſchafft ihm ſolches Licht und 


Entdeckung mittheilen wird, 


als ihm ſein Verſtand, ſo durch⸗ 


niſſes verbeſſern. Zweytens 


. 


dringend er auch ſeyn kan, nie⸗ 
mahls geben kan. Und alſo 

muß das Studieren die Gebre⸗ 
chen des natuͤrlichen Verſtaͤnd⸗ 


muß 


a S 


Be | 
iſt einem von Na⸗ 


kur aufgeweckten, durchdringen⸗ 


ve 
2 


1 
RX 


den und fleißigen Verſtand ber 


ſitzen, indem, wenn er auch alle 


Wiſſenſchafft beſaſſe, er dennoch 


nimmermehr ein Philoſoph wer⸗ 


den kan, wenn er nicht auch na⸗ 
luͤrliche Geſchicklichkeit 


1 l 
NI 2 
2 1 
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Dieͤbnn die Kunſt und der natuͤr⸗ 
liche Verſtand muͤſſen einander 
zu Huͤlfe kommen, und eines 
muß des andern Fehler verbeſ⸗ 
Aus dieſer Stelle erhellet, daß man auch 
ſo gar bey einer vollſtaͤndigen Wiſſen⸗ 


dieſes iſt diejenige naturliche Philoſo⸗ 
phie und die erlangte Wiſſenſchafft, von 
welcher Geber redet) in dem groſſen 
Wercke dennoch Fehler begehen koͤnne. 
Was wird es aber allererſt alsdenn wer⸗ 
den, wenn man dieſe Wiſſenſchafft nicht 
einmahl vollſtaͤndig beſitzet? Ob aber 


niß der Materie des Steins, des Feuers 
und des Gefaͤſſes vollſtaͤndig werde, ſollen 


iu folgende dusche gegen 


SGoeber faget in feine Summa, 
nicht weit von der nur jetzo erſt angezo · 


Es iſt nur ein Stein, eine eintz⸗ 
ge Medicin, eine eintzige Ko 


ſchafft des Steins der Weisheit (denn 


dieſe Wiſſenſchafft blos durch die Kennt- 


geſondert würde, faͤhig 


% e e 


N chung. Und mee es, wi 
u ne unſer gantzes Meiſterſtuͤck 
beſtehet, zu welchen wir nichts 


fremdes zuſetzen, auch nichts 


davon thun, ausgenommen 
daß wir ihm in derjenigen Zu⸗ 
. bereitung, welche wir ihm ge⸗ 


1 ur ben, dasjenige wegnehmen, was 


unnuͤtze und uͤberfluͤßig iſt. 


| Hieraus iſt klar, daß von der Materie 


des Steins durch eine gewiſſe Bor 198 


Zubereitung etwas unnützes und über⸗ 


fluͤßiges abgeſondert werden muͤſſe. Was 
wird aber entſtehen / wenn dieſes n nicht 
geſchiehet? Iſt nicht gantz leicht einzuſe⸗ 
hen, daß das unnuͤtze, wenn es nat L 
KUN: oder ver 
erie N 


den koͤnte, die gantze M 


zu machen oder zu verder 1 Es ka 


daher wohl ſchwerlich genug ſeyn, jan 
Achte Materie zu kennen, wenn man de⸗ 
ren unnuͤtze Theile nicht auch kennet/ die 
aterie hat alſo eine gewiſſe Reinigung 
gha, ehe man ſie gebrauchen k 
Lie 1 9 al ir 1 1 aͤchte 


1 


| ® & ® 44 
rie noch ſo genau ‚fennet, jedoch dabey 
nicht weiß, was an ihr u 
unnuͤtzes 10 Wird man in dieſem Falle 
wohl dieſelbe mit einigen Nutzen bear⸗ 
570% koͤnnen, wenn man auch ſch 

as hermetiſche Feuer ſowohl, als das 
dene Gefäß ee kennen folte? 2 


Baſilius Valentin, in dem Krk 
feiner. zwoͤlf Schluͤſſel, ſoll dieſe Frage 
vollſtaͤndig entſcheiden. Dieſer Autor 
fas ae Lon der Zubereſtung der Ma⸗ 


ie mein Freund, daß all un⸗ 
reine und auſſaͤtzige Körper zu 
unſerm Wercke nicht taugen; 
denn. ihre Unreinigkeit und ihr 
Ausſaß können nicht nur nichts 
gutes h. erfuͤrbringen, ſondern 
ſie verhindern auch, daß dasje⸗ 
8275 nige, was in denenſelben iſt, et⸗ 
was berfür bringen koͤnne. 
ieſe Stelle hat zwar einen doppelten 


Ve Ra, if N das alerihäente ge⸗ 


überflüßiges und 


nommen, gehet ſie 105 ER auf 
Zubereitung der Materie; das kurtz 
arauf folgende aber redet hiervon deſte 
6 auebeldlübe. Es heiſſet? 


Ole leichwie der Medicus das in⸗ 
nere des Koͤrpers durch die Ar⸗ 
zßzeney von allem Unflathe reini⸗ 
get, alfo muͤſſen auch unſere Koͤr⸗ 
ber von aller ihrer Unreinigkeit 
gereiniget werden, damit in un 
Mi Laa dasjenige, was 
vollkommen iſt, vollkommene 
ER Würckungenherurbringen koͤn⸗ 
ne. Denn die Weiſen verlan⸗ 
gen einen reinen Koͤrper, ohne 
sc Flecken und ohne Beſudelung 
ion irgend etwas Unreinen, in⸗ 
dem die Vermiſchung fremder 
Dinge den Ausſatz und die Zer⸗ 
nichtung unſerer SHE ber⸗ 
urſachet. PN N 
Nachdem aber die M aterie des Steins 


von ihren unnützen und an N 
Theis 


— 


n 


6 die N 
übrige ſelbſt volführe, (ehr 
Du haſt alfo nichts anders zu 
thun, als die Materie gehörig 
zuzubereiten, (dieſer Autor redet 
alſo auch von der Zubereitung) und 
zwar aͤuſerlich, (nemlich auſerhalb 
des Gefaͤſſes, oder noch ehe die Ma» 
trie in daſſelbe verſchloſſen wird,) 
indem ſie in wendig alles dasjeni⸗; 
gevon ſich ſelbſt wuͤrcket / was da 
guoͤthig iſt, fie ee 


heit 


4 


>; E 2 
heit zr 1 brin gen. Denn ſie hat 
ai ein bewegendes Principium in 
3 mit ihr aufs ge 
naueſte vereiniget iſt, und wel⸗ 
ches dieſelbe durch einen ſichern 
Weg, „ohne daß ſie ſich verirret 
und durch eine ohnfehlbare 
Drdnung, ee unvergleich⸗ 
lich beſſer, als alles dasjenige 
ii was die M nichen erfinden 
ar eber begreifen koͤnnen, wuͤrckend 
65 et. Du darfſt alſo deine 
Materie nur zubereiten und an⸗ 
ordnen, ſo wird DIE e, alles 
das uͤbrige vollfuͤhren. “ 


| Lautet dieſer Ausſpruch nicht fa als 
wenn bey dem groſſen Wercke gar nichts 
zu thun, ſondern daſſelbe blos der Na⸗ 
tur zu 155 rlaſſen waͤre? und iſt aus den⸗ 
lelben nicht bey nahe zu ſchlieſſen / daß 
15 ang n Steins nichts we⸗ 
er als eini chwierigkeiten vorfal⸗ 
En koͤnnten? Poren. wird uns die⸗ 
fes alles bald ſabſt näher erklaͤren. Er 
faͤhret fort: Denn 


. 


1 


Ei 
Sa u 


Denn woferne nur die Natur 
nicht verhindert oder gezwun⸗ 
gen wird, einen Weg, welcher 
ihr zuwider iſt, zu gehen, ſo wird 
ſie ihrer Bewegung und ihrer 
Art zu verfahren nachgehen, 
welches ſie, ſowohl in Abſicht 

auf die Empfaͤngniß als Erzeu⸗ 

gung ſehr ordentlich und rich⸗ 


L 725 1 2 1 er 400 
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gehindert und 


n aber die Natur ert 


aut 057 Wege gebracht werden kan, 
fo iſt wohl nicht ſchwer abzunehmen/ daß 
wenn man dieſe Verhinderungen und 
Irrwege nicht vollkommen verſtehet, 
man eben nicht wenigen Schwierigkei⸗ 
ten auch bey Bearbeitung der aͤchten 
Materie / ausgeſetzet ſeyn muͤſſe. 
Dahero haſt du nach der Zube⸗ 
reitung deiner Materie haupt⸗ 
ſaͤchlich zweyerley wohl in Acht 
zu nehmen, nemlich: Erſtens 


W 1 


Hu das a Wie durch ein allzu. 
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ſtarckes Feuer in Flammen zu fe- 
ben. Darnach den Geiſt nicht 
ausdunſten zu laſſen; indem, 
wo derſelbe aus dem Gefaͤſſe 
verfloͤge, deine Operation voͤl⸗ 

lig zernichtet werden, und du 
nichts als Aergerniß und Un⸗ 

muth davon tragen wuͤrdeſt. 

Aus dieſen letztern Worten iſt leicht zu 

begreifen / daß ſo gleich im Anfange der 

Bearbeitung unſers Wercks eine Vor⸗ 

ſicht noͤthig ſey, nemlich, den ſo ſehr 

flüchtigen Geiſt der hermetiſchen Mate⸗ 
rie zu verhindern, daß er nicht verfliege. 

Auf was fuͤr Art, durch welche Mittel 

kan aber dieſes verhindert werden? Fol; 


gende Stelle wird es uns anzeigen. 
Das Italiaͤniſche Gedicht, welches 
das aus der Finſterniß entſtehende 
Licht betittult iſt, ſaget in der ten 
Strophe des erſten Geſange : 
Auch dieſes iſt mir wohl bekannt, 
daß wenn unſer Gefäß nicht ver⸗ 
* mittelſt 


n 8 153 


N mittelſt des Winters verſiegelt 
iſt, daſſelbe die koſtbare Dunft 
niemahls in ſich behalten kan, 
und daß unſer ſchoͤnes Kind ſo⸗ 
aleich in ſeiner eburts⸗Stunde 

ſterben werde, woferne es nicht 
von einer fleißigen Hand und 
von durchdringenden Augen 

Huͤlfe bekoͤmmt. 


Dieser Ausſpruch bezeuget), daß das her; 
105 iD verſchloſſen a. verſie⸗ 
des werden muͤſſe. Die Art der Ver⸗ 
iegelung iſt in derſelben gleichfalls ange? 
geben, aber fo dunckel / daß auch fo gar 
ein Autor, welcher allen denen Kennzei⸗ 
chen / die er angiebt/ zu Folge, gantzge⸗ 
wiß ein wuͤrcklicher Adept geweſen, nicht 
eingeſehen, was die Verſiegelung des 
Gefaͤſſes, bermittelſt des Winters, ei⸗ 
gentlich bedeute. Es iſt dieſes der Aus⸗ 
leger vorgedachten Gedichts. Da derſel⸗ 
be, nebſt ſeinen weifel, dennoch von dem 
hermetiſchen Siegel überaus deutlich 
un . wollen wir deſſen Stelle be⸗ 
K 5 Alle 


e e zz 
Alle Autoren reden ſehr vieles 
von dem hermetiſchen Siegel, 
und verſichern insgeſamt, daß 
das Meiſterſtuͤck ohne daſſelbe 
vernichtet werde. Indem ver⸗ 
mittelſt dieſes Siegels die Gei⸗ 
ſter eintzig und allein in dem 
Gefaͤße, ſo wie das Gefäße 
ſelbſt, verwahret werden. Ich 
habe aber noch nicht begreifen 
m Tonnen; was unfer Poet durch 
den Ausdruck des Winters, deſ⸗ 
ſen er bey der 00 e⸗ 
e daher bey 1 758 M die 
Mey nung, daß es ein Schreibe⸗ 
Fehler ſey, und daß er Abſchrei⸗ 
ber, durch die Aehnlichkeit der 
Worte betrogen worden, und 
dgillarſ di Verno an ſtatt geillart 
dt vetr6 Fah e Doch 
0 ch auch wo e on 2 
a te rn verſi⸗ 


Jad 0 he he rk nic 12 | 
15 es Urtheil auf unſer 
RR Ber koͤnne gedeutet werden. 


und ich meines Orts begreife kaum wie 
man nicht ſehen kan, daß dieſes Urtheil 
him gie, gehe. Unſer Ausleger 
betrachtet. Er haͤtte nur auf dem erſten 
dien 15 dem hermetiſchen Wer⸗ 


Siegels zurück dencken 
würde er bald gefunden ha⸗ 

8 der Italianiſche Autor mit dem 
0 e li Verno nicht nur ſagen wollen, 
ſondern ſo gar, wie deutlich er das Sie⸗ 
gel, in Abſicht auf ſeinen Urſprung, an 
gegeben habe. Er wuͤrde ſolchergeſtalt 
bun hemerket Babel daß das, G ä 


ne 
8885 


176 e 


Sendivogius faget nicht, wie er es deu⸗ 
tet, auf das groſſe Werck an und vor ſich, 

noch auf das hermetiſche Siegel, ſo wie 
es wuͤrcklich gebrauchet wird, ſondern 
gleichfalls auf deſſen allererſten Urſprung 
ziele. Daher iſt die Folgerung dieſes 
Auslegers gantz und gar nicht gehoͤrig 
angebracht, wenn er ſaget: Dieſe Fol: 
gerung ſcheine ihm nicht auf das groſſe 


#5 8 


Werd zu gehen, weil 
Eine beſtaͤndige Waͤrme die Ma⸗ 
terie umgeben, und ſelbige bis 
ans Ende erhitzen muß; indem 
alle Autoren ſagen, daß wenn 
dieſe Hitze einen Augenblick auf⸗ 
hören ſolte, die Compoſition zu 
ſteigen aufhören und die Ar⸗ 
beit AM, werden wuͤrde. 


n 


ke Meynung unſers Autors 

zweifelhafft gemacht. 
So a dieſes letztere zu bewundern iſt, 
fo nothwendig hat es doch erfolgen muß 
ſen, nachdem ſich dieſer Ausleger auf den 
allererſten Urſprung des hermetiſchen 


Siegels gantz und gar nicht beſonnen, 


noch an denſelben zuruͤck gedacht hat. Es 


iſt ſolches um ſo viel mehr zu verwun⸗ 


dern, da er doch in dem folgenden gantz 
deutlich zu erkennen giebt, daß er das 
hermetische Siegel auf das genaueſte und 


7 
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gruͤndlichſte kenne. Er faͤhret fort: 


Alles dieſes darfſt du mein Leſer 


dich nicht aufhalten laſſen, wenn 


du zu gehoͤriger Zeit dein Werck 


eee 
. 


in dein Gefaͤß bringeſt. Beob⸗ 


achte nur wohl, daß es recht 


220 verſiegelt werde, damit die 


rafft in demſelben vollſtaͤndig 


eeingeſchloſſen bleibe, und die 


heilſamen und koſtbaren Waſſer 


U 
1 * * 
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denn 


EN 


nicht herauskommen  Fönnens 


ri alſo Ga daß die Mate 
rie in ihr Gefäß gehoͤrig verſchloſſen 
werde. Geſchiehet dieſes nicht, ſo h 
fein. exwuͤnſchter Fortgang des Werde: 
zu u hoffen. Iſt es aber wohl etwas leich 
tes, dieſes Verſchlieſſen zu entdecken? If 
das e e . ewas! de 
ee 2 11107 


Hier Werden ihren vitle t der Alt 
wort ſo gleich fertig ſeyn. Iſt auch wohl 
jemand, werden ſie ſagen, der da nicht 
2115 was das hermetische Siegel ſey? 


Ich gebe zu, daß eine Art der Ver 
chi bekannt genug ſey, welcher 
man die Ehre anthut, ſi ie das hermeti⸗ 
ſche Siegel zu nennen. Iſt aber dieſe 
Art der Verſiegelung auch "wohl. in der 
That das Achte hermetiſche Siegel? Die 
heutige Chymie nennet manches herme⸗ 
b iſt es aber darum auch hermetiſch, 

oder iſt es nicht vielmehr etwa eine weit 
neuere Erfindung der ea 
"194. en? 
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Br u 580 
fin: ,Die neuern Chymiſten geben das 


PR 


genannte philoſophiſche Ey auch ür 
hermetiſch oder fuͤr ein hermetiſches Ges 
faͤß an. Man wurde es aber wunder⸗ 
bar anfangen muͤſſen, wenn man das 
groſſe Werd in dieſem Ey vollführen 
wolte. wen e wiirde es ſeltſam 

ugehen muͤſſen, wenn man das Achte. 
Gefäß auf die befannte und - 
von Ben. 15 onen für. die hermetiſche 
ausgegebene Art verſiegeln wolte. Wer 


das hermetifihe Gefaͤß kennet, kan feucht 115 


einſehen, wie wenig die bekannte ehy⸗ 
miſch⸗ her metiſche Art der Verſiegelung 
bey demſelben anzubringen ſey. Alſo iſt 
eine gantz andere Art des Berfiegeine | 
bey dem g groſſen Wercke nothwendig) 
und es muß 118 das hermetiſche Siegel 
gantz etwas anders ſeyn, als das von 
dich Sie ne on ſo ee e 
F gel. an mug v: N 
ö che S n i | f 0 
w Da aber das hametiſhe Siegel m. 
Verſchlieſſung des Gefaſſes ſo nothwen⸗ 
dig iſt / als irgend etwas; Wie will man 
7 groſſe Werd ausarbeiten können, 
man von dieſem Siegel fuͤr allt . 
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ſelbſt nichts entdecken Fan? Und wenn 
doch ohne dieſes Verſchlieſſen der Geiſt 
die Materie nicht nur verlaͤſt, ſondern 
derſelben ſchlechterdings entgehet; Ja 
wenn alſo gerade derjenige Theil der 
Materie, welcher den Stein der Weis⸗ 
9 in ſich en davon e 
muß. 


Secchſer Abit. 


| Ohne die Diſſolution der Materie 
des Steins, und ohne die Opera⸗ 
tion des Schwartzmachens voll⸗ 
kommen zu verſtehen, iſt in dem 
| ROM Wercke nichts Auel 5 
| richten. 155 10 


ceft aber auch wohl nach gehöriger Ver⸗ 
3 ſchlieſſung der Materie noch etwas 
zu thun? Wird man das Werck ſodann 
nicht der Natur voͤllig uͤberlaſſen und 
daſſelbe mit leichter Mie zu Stam 
1 7 e 17 De 


— 


9 


2a m 
Baſilius Valentin, gegen das En⸗ 


de des fünften feiner zwölf Schlüſſel, . 


druͤcket ſich hierüber alſo aus: 


Zu allen Ueberfluß ſage ich dir 
och mit Wahrheit, daß eine 
Arbeit auf die andere, und eine 
En nen auf eine vorherge⸗ 
hende folgen muͤſe. Denn im 
Anfange muß man die Materie 
wohl abſondern und reinigen, 

darnach dieſelbe aufloͤſen. 


Der Anhang des hermetiſchen Tri⸗ 
umphs, fager unter den Titul des drit⸗ 
ten Schluͤſſels, gegen deſſen Mitte: 


Es iſt nothwendig, den Körper | 
gaͤntzlich zu diſſolviren, um ihm 
ſeine Feuchtigkeit auszuziehen, 
welche den koſtbaren Schwefel, 
den Balſam der Natur und die 
wunderbare Salbe in ſich ent⸗ 

haͤlt, ohne welches ihr niemahls 
"ofen ia: die allen Philo⸗ 
nn ſophen 
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ö Me (OT ri erwüͤnſchte E Sch waͤr⸗ 
age in eurem Gefaͤſſe zu erblicken. 
Verwandelt demnach die gantze 
Kompoſition in Waſſer. 


gu eben dieſem hermetiſchen Trium⸗ 
Phe, und zwar in dem Geſpraͤche des 
Eudoyus und Pyrophilus, faget Eudo⸗ 
due gleich nach der zweyten Nummer: | 


Die Materie darf blos diſſolvi⸗ 
\ ai ret werden. Die Vermiſchung, | 
e Zuſammenfügung, die Fi⸗ 
5,5 gakion ‚Die Koagulation und 
undere dergleichen Operatio⸗ 

nen vollführen ſich faſt insge⸗ 
ſammt ſelbſt. Die Solution 
iſt aber das affe Geheimniß 
der Kunſt. Es iſt derjenige 
15 besen puntt, welchem die 
Pjhiloſophen niemahls, (nem⸗ 
loch in ihren Schrifften) eröffnen. | 


Don Zacharias endlich, in ſeinen oft | 
„ ee kü von der e 


pe 4 


„ies, 
chen Philoſophie derer Metalle, ſaget 


Ki Dr W 5 Nun: ae 5 
Woferne du die wahre Aufloͤ⸗ 


| Bu dieſelbe nichts vollbracht werden 
konne, nachdem alle die andern Bear⸗ 


ſe Hiſtlitun € eines derer groͤſten Ge⸗ 
heimniſſe des groſſen Wercks ſey, und 
von denen hermetiſchen Schrifftſtellern 
5 * meiſten verborgen gehalten werde. 


Da nun dieſe Operation ſo ſchwer/ ja 
unmöglich zu entdecken, und doch zugleich 
ſo unumgaͤnglich zu wiſſen noͤthig ift, ſo 
folget gantz natürlich, daß auch fo gar 
nur ohne Kenntniß dieſer Aufloͤſung, 
wenn man auch das vorhergehende alles 
noch ſo genau verſtünde, „dennoch von 
dem groſſen Wercke 1150 MARIN 
ſeyn müͤſſe. | 


Will man eintverffen, diefs Aufdöſen 
koͤnne doch auch gewiß nichts ſchweres 
feyn, woferne die Adepten nicht die lau⸗ 
tere Unwahrheit ſagen ſollten, wenn ſie 
melden, das gantze groſſe Werck ſey kin⸗ 

derleicht. So gebe ich dieſes alles voll⸗ 
kommen zu. Nichts weniger als etwas 
ſchweres iſt dieſe Diſſolution. Es kommt 
ben derſelben blos auf einen überaus leich⸗ 
ten Kunſtgriff an. Aber wie, wenn man 
dieſen Kunſtgriff nicht weiß? Wie, 
wenn er " agen iſt, daß man fte 
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für ſich ſelbſt eben ſo wenig, als aus de⸗ 
nen hermetiſchen Schri ften, entdecken 
kan? Fa, wenn man ar ch denſelben ent⸗ 
decken oder herausbringen koͤnte, (ich 
wil! fo gar die Unmoͤglichkeit voraus ſe⸗ 
tzen,) wuͤrde man auch wohl zugleich 
wiſſen, wie lange dieſer Kunſtgriff an⸗ 
zuwenden 1 und zu welcher Zeit 
man ihm ge brauchen müſte, ſolte anders 
das Werck nicht bis in ſein innerſtes ver⸗ 
derbet werden: Sind dieſes wohleSchwie⸗ 
rigkeiten von geringen Folgen? Man uͤ⸗ 
2 4 5 es ſelbſt / und überlege: es reiflich. 


Nunmeh S0 wird aber doch wohl wei⸗ 
ter keine Schwierigkeit bey Ausc rbei⸗ 
tung des groſſen Wercks uͤbrig ſeyn? 
Es iſt zu glauben, daß ein jeder deſſel 
ben unerfahrner alſo dencken werde. Es 
iſt aber gewiß, daß man ſich in dieſer 
Einbildung nicht wenig irre. Man darf 
die Schrifften derer Adepten nur in Be⸗ 
trachtung ziehen, ſo wird ſich bald er⸗ 
gene daß noch ein weit mehreres, bey 
em an und fuͤr ſich und fir einen wuͤrck⸗ 
lichen Adepten zwar kinderleichten, für 
heften und Mee, welche 958 


f 2 Ri “ 
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in dem andern Theile ſei⸗ 
mit dem Könige Calid, 


die Mitte deſſelben: 


Ich ſage: daß in dieſem Meiſter⸗ 
ſtuͤcke nichts belebet iſt, nichts 

gebohren wird noch waͤchſet, als 
Rach der Verfaulung, und nach⸗ 
litten hat. Dieſes hat einem 
Weiſen veranlaſſet zu ſagen: 
dap die gantze Krafft des Mei⸗ 
ſterſtückes allererſt aus der Ver⸗ 


1 E e 


fäaulung entſtehe. 
Artephius, in feinem offt angezogenen 


„„ 
Traktate, ſchreibet unter demjenigen Arti⸗ 
del, in welchem er die zweyte Opera⸗ 
tion des Werckes wiederholet, und von 
denen Zeichen der Verfaulung redet, fol; 
Ä 
In dieſer Verfaulung erſcheinen 
dreyerley Zeichen. Das erſte 
zehnte eine Abſonderung oder 
Scheidung derer Theile, das 
dem Geruche derer Gräber 
gleich kommt, wenn fie geoͤffnet 
renn 
Bernhard Graf von Treviſo ſchrei. 
bet in ſeinem Traktate, welchen er 
das hinterlaſſene Wort betittult hat, 
in der zweyten Abtheilung, oder wie er 
es nennet/ Stufe / gegen den Schluß der⸗ 


ſelbe: EN 


Beobachte demnach, daß wam 


unſere Sompofition von unſern 


ſtken Waſſer getrancket zu wer⸗ 
wd 


din anfaͤngt, fie ſich alsdenn 
vollig in eine Gleichfoͤrmigkeit 
des geſchmoltzenen Peches ver⸗ 
andere, und wie Kohle ſchwartz 
werde. In dieſem Zuſtande 
wird es das ſchwartze Pech, das 
verbrannte Saltz, das geſchmol⸗ 
hene Bley, das unreine Meſ⸗ 
fing, die Magneſia und der Fiſch 
Johannis genennet. Denn 
wwährend dieſer Operation ſiehet 
man, wie eine ſchwartze Wolcke 
in dem mittlern Theile des Ge⸗ 
fäſſes herum ſchweifet, auf deſ⸗ 
ſen Grunde die Materie, gleich 
keinen geſchmoltzenen und gaͤutz⸗ 
lich aufgeloͤſeten Peche, ver⸗ 
Wenn dieſe Maſſe alſo 
ſchwartz wird, nennet man ſie 
raubet. Der Körper wird als⸗ 
denn auch todt genennet, pol 
en : 1 N Nr o N 


von ſeiner Waͤſſerung entfernet, 
indem ſeine Seele von ihm ge⸗ 
ſchieden iſt. Alsdenn offenbda⸗ 


ret ſich das Naſſe in Queckſil⸗ 


ber / Farbe ſchwarz und ſtinckend, 
da es zuvor trocken, weiß, wohl⸗ 


riechend, feurig, und durch die 
erſte Operation vom Schwefel 


gereiniget war; In dieſer zwey ⸗ 


tend peration muß man es aber ⸗ 


mahls zu reinigen anfangen. 
Dieſer Koͤrper iſt alsdenn ſeiner 
Seele, indem er ſie verlohren 
hat, feines Glantzes und wun⸗ 
raubet. Jetzo iſt er ſchwartz 
und heßlich. Daher nennet ihm 
Geber, feiner Eigenſchafft wer. 
gen, den ſtinckenden Geiſt, die 


verborgene weiſſe Schwaͤrtze 
und das offenbare Roth, wie 
auch das lebendige trockene 


Weer. Dis all gefhtwäri 


dernswuͤrdigen Scheines be 


- Bm, m“ ae 


J erh Maſſe iſt der Schlüſſel, 7 der 
Anfang, das Zeichen einer rich⸗ 
tigen Operation. In der zwey⸗ 

ken Bearbeitung unſers koſtba⸗ 
ren Steins. Daher ſagt Her⸗ 
es bey Gelegenheit dieſer 

4 Schwartze: Glaubet, daß ihr 
auf dem rechten Wege gearbei⸗ 
ket habt. Dieſe Schwartze zei⸗ 
get alſo die Richtigkeit der Be⸗ 
Arbeitung an. Denn nachdem 
die Maſſe alſo ungeſtaltet gez 
macht, und durch eine aͤchte na⸗ 
F ai Verderbniß verderbet 
worden, folget aus dieſer Ver⸗ 
derbniß die Erzeugung einer 
1110 wuͤrcklich neuen Anordnt u die⸗ 
ſer Materie. e 


Diese Ausſprüche beweisen, daß! in 1 
groſſen Wercke nicht nur eine groſſe Vers 
änderung, ſondern eine wuͤrckliche Ver⸗ 
faulung der Materie vor ſich gehen muͤſ⸗ 
ter ohne W . * 1 


* 
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ne alle Krafft, folglich zu Vollendung 
des Steins un tauglich. bleiben würde, 
Daß aber dieſe Verfaulung nicht etwa 
figürlich / ſondern m Bu ſtaben n 
eine wuͤrckliche Verfaulung ſey / zeiget 
0 die dabey entſtehende marke 
arbe, theils und noch mehr der üble 
und einer würcklichen 2 0 allein zw 


e Geruch. 


Wenn denenjenigen, Katie die her 
metiſche Materie in denen gemeinen 
Metallen und Mineralien ſuchen, nichts 
zeigete, daß ſie auf dem irrigſten Abweg 
gerathen waͤren, ſo koͤnte ſie dieſe zudem 
groſſen Wercke nothwendige 
lung allein davon überzene gen. Wie fol 
ein gemeines Metall oder Mineral ie 
mahls dahin gebracht werden koͤnnen, 
daß es in eine wuͤrckliche und vollſtaͤndi⸗ 
ge Faͤulniß gehe? Und Pat noch dazu 
von und durch ſich ſelbſt, da nach 
denen Ausſpruͤchen derer hermetiſchen 
Schrifftſteller der Materie des Steins 
durchaus nichts zugeſetzet, ſondern mit 
enen eintzig und allein verfahren 
werd en u miß. Man kan dieſes 9 
us⸗ 


Verfau⸗ N 


nes die 


8 8 5 8 


Ausspruch 

erſehen wenn derfelbe indem achten feis 

e zwölf Schluͤſſel betittulten 

mu „ etwas ber Beh) Mitte, ai 


un 5 auf die N Verfaulung 
Mr kommen, fo muß ein jeder 
Liebhaber und Erforſcher der 


Weisheit gewiß glauben , daß 
kein metalliſcher Saamen (das 
iiſt die Materie des Steins) wuͤr⸗ 
ceen, auch niemahls vermehret 


| werden koͤnne, wenn er nicht 
1 vorhero! von oder durch ſich ſelbſt 


vollkommen verfaulet iſt, ohne 
daß ihm irgend eine fremde Sa⸗ 


che zugeſetzet worden. 


800 mache dieſe Anmerckung anjetzo 
weil dieſelbe in dem erſten Stücke dieſes 
Verſuchs nicht ſo fuͤglich, als es hier ge⸗ 
ſchiehet, demjenigen Abſchnitte, in wel 
chem gezeiget wurde, daß weder die Me⸗ 
15 10 uch Mineralien die e I, 
ein 


ie des Basilius Valentin 


| 


| 


| | . 5 2 6 88 476 
Steins in ſich enthielten, beyzufuͤgen 
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Von dieſer noͤthigen Ausſchweifung 
komme ich wieder auf unſer Vorhaben. 


ein ſo weſentlich Stuͤck der Ausarbeitung 
des Steins iſt, fo entſtehet die Frage: 
Geſchiehet dieſe Verfaulung eintzig und 
allein von ſich ſelbſt, oder muß der Ar⸗ 
tiſt etwas durch die Kunſt dazu beytra⸗ 


die Ausſpruͤche hermetiſcher Scribenten 
belehren laſſen. 
Aus vielen nur einen anzufuͤhren/ wol⸗ 
len wir den Grafen von Treviſo hi. 
ren. Dieſer ſchreibet nicht weit von 
dem Schluſſe des dritten Theils ſeiner 
natuͤrlichen Philoſophie derer Metalle 
felbender maſſen: | 1 35 

Ich ſage dir, wo du nicht ſchwartz 
macheſt, kanſt du nicht weiß 
machen. Denn die Schwaͤrtze 
iſt der Anfang der Weiſſe, und 
das Ende der Schwartze iſt Zei 
N i 4 


* 


Da nun die Verfaulung der Materie 


gen? Wir wollen uns auch hiervon durch 


en der ie 1 
Bceränderung⸗ wie auch, daß 


der e egen und 
getodtet iſt. 


| 8 81 heiſt es ausdrückt . wo bu nicht 

ſchwartz macheſt. Aus dieſem Aug. 
drucke 1 das Schwarzmachen, 
oder herfuͤrbringen der Schwaͤrtze nicht 
allein von und durch ſich ſelbſt geſchehe, 
ſiondern daß der Artiſt allerdings auch 
das ſeinige dazu beyzutragen habe. Was 
iſt aber wohl dasjenige, was die Kunſt 
oder der Artiſt hierbey thun muß 
Kan man es wohl fuͤr ſich ſelbſt erra⸗ 
then? Man verſuche es, und ſehe, 

wie weit man hierinne durch eh ” 
| N ne: ol 1 
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Ohne die Operation des W 


chens, nebſt denen vier Jahres⸗ 
Zeiten des groſſen Wercks zu ver⸗ 
ſtehen, iſt es fo wenig moglich, daß⸗ 
ſelbe zum Ende zu bringen, als den 
«Stein der Welsheit zu uͤber⸗ ; 


3 


Alben vielleicht am meiſten deswegen ver⸗ 
eee UNE echten 


x 
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achten, weil kein Ader d das Werck der 
Barmhertzigkeit an ihnen thun will, ſie 
von deſſen Wuͤrcklichkeit durch eine ſinn⸗ 
liche Erfahrung zu uͤberzeugen) Sie⸗ 
het man noch nicht, daß bey dem fo ber 
ruͤhmten groſſen Werde nichts / als ab» 

geſchmachte und unmoͤgliche Wirckungen 
erforderlich find? Iſt wohl etwas un 
moͤglichers in der g, als . 
weiß zu machen? 


Ich antworte: In ein Augen de⸗ 
rer Halbgelehrten / welche eine Sache 
fuͤr deſto unmoͤglicher halten, je weniger 
ſie von derſelben verſtehen, ſcheinet dieſe 
Kunſt des aus fehr artz weiß machens 
allerdings unmöglich. Gruͤndliche Nas 
turgelehrte aber, welche weiter nachden⸗ 
den, als andere ſehen, werden mir, und 
was mir, allen Adepten zugeben, daß 


dieſes nichts weniger als etwas unmoͤg⸗ 


liches ſey. Liegt nicht ſo gar der Welt 
eine Demonſtration eines derer groͤſten 
Naturforſcher unſerer Zeiten (wer ſie⸗ 
het nicht, daß ich hier von dem 77 
D. Kruͤger rede) für Augen, welche 0 
gar Nuri daß die ſchwarze, = 


n m 


weiſſe Farbe einerley Grund haben, ja 
daß im ſchaͤrfſten Verſtande ſchwartz 
ind weiß einerley Farbe ſey? Und hat 
dieſer groſſe Naturgelehrte nicht in ſei⸗ 
ner fuͤrtrefflichen Naturlehre in dem 
495. $. unumſtoͤßlich erwiefen, daß zwi⸗ 
chen dieſen beyden dem Augenſchein nach 
inander fo gerade entgegen geſetzten 
Farben bey weiten fo ein groſſer Unter⸗ 
cheid nicht ſey, als ſich der Poͤbel der 
Gelehrten und der gemeine Mann ein⸗ 
zubhilden pfleget? Die dieſer Abhandlung 
zeſetzten Grentzen erlauben mir nicht, 
dieſes Gelehrten Stelle dieſer meiner Ar⸗ 
heit beydrucken zu laſſen; ge daich 
von allen verſtaͤndigen Le ern die Hoff⸗ 
nung hegen kan, daß ſie insgeſammt ein 

Werck welches in der Phyſtik fo unent⸗ 

behrlich iſt, als des Herrn D. Kruͤgers 

Naturlehre / nicht nur nicht allein bey 

der Hand haben, ſondern vielmehr nie⸗ 

mahls von ſich legen werden. Ich hof⸗ 
fe dieſes um fo viel mehr / da ich denen⸗ 
jenigen, welche gegenwartige Abhand⸗ 
lung nicht ohne Erkaͤnntniß der Phyſik, 

durchleſen, vollkommen zutrauen kan, daß 

ſie eingeſehen haben, welch ein groſſer 
a M Unter 


Unterſchied, unter denen gewöhnlichen 
Phyſiken, und der Arbeit eines Gelehr⸗ 
ten ſey, welcher mit der Naturlehre 

nicht nur die Mathematick, ſondern auch 
die Chymie / ſo beſonders gluͤcklich ver⸗ 
bindet. Ich bin nicht geſonnen, dem 
Herrn D. Krüger eine Lobrede zu ſchrei⸗ 
ben. Er bedarf derſelben nicht. Seine 
Schrifften ſind ihm Lobredners genug. 
So viel kan ich mich aber doch nicht ent⸗ 
halten, annoch beyzufuͤgen, daß mancher 
berühmter und hochangeſehener Lehrer 
der Phyſik zu unſern Zeiten, auf wel⸗ 
chen ſich manche Auslaͤnder fo viel eim 


bdilden / kaum werth ſey, dieſen Natur 


gelehrten die Schuh⸗Riemen aufzuloͤſen. 
Herr D. Krüger beweiſet an obgedach⸗ 
ten Orte, daß die weiſſe Farbe von der 
ſchwarzen blos wegen einer mehr oder we⸗ 
niger lebhafften Zuruͤckwerfung derer 
Licht⸗Strahien unterſchieden fey, ja daß 
dieſe mehrere oder wenigere Zuruͤckwer⸗ 
fung derer Licht⸗Srrahlen eintzig und al⸗ 
lein verurſache, daß ſchwartz und weiß 
nicht einerley Farbe ausmachen. 
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Naturlehrer aus gantz bekannten Gruͤn⸗ 
den. Würde es alſo denen Adepten 
wohl etwas ſchweres ſeyn dieſen Be⸗ 
weis, in Abſicht auf das groſſe Werck, 
aus hermetiſchen, das it, aus der Tiefe 
ne entlehnten Gründen, weiter 
zu führen? Wird ſolches aber auch wohl 
jemahls oͤffentlich geſchehen? Ich glaube 
nicht. Denn dergleichen Beweis wür. 
de einen gar zu deutlichen Begriff von 
dem groſſen Wercke ertheilen. Und die⸗ 
ſes waͤre doch fuͤr das gemeine Weſen 
nichts weniger, als etwas nuͤtzliches. 


Genug, daß ein jeder vernänſtiger 


aus der von dem Herrn D. Kruͤger ſo 
füͤrtrefflich aus einander geſetzten Ver» 
chiedenheit der ſchwartzen und weiſſen 
Farbe, gar leicht abnehmen kan, daß es 
Y gar erſtaunend unmoͤglich nicht ſeyn 
oͤnne, aus der ſchwartzen die weiſſe Far⸗ 
de herfür zu bringen, und daß die Adep⸗ 
den, eben eine ſo gar groſſe Abſurditaͤt 
nicht Ir bracht, wenn fie feft geſetzet, 
die weiſſe Farbe ſey in der ſchwartzen 
los verborgen oder verdeckt enthalten. 


Daß aber in dem groſſen Wercke aus 
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der Schwartze von welcher ich in dem 
vorhergehenden Abſchnitte geredet, die 

weiſſe Farbe herfuͤrgebracht werden 

muͤſſe, und daß das Weißmachen ein zu 
Vollfuͤhrung des Steins der Weisheit 
weſentliches Stud ſey, werden uns et 
‚gende Stellen zeigen. 198 RR 


Der Graf von Treviſo ſhrebbet in in 
ſeinem hinterlaſſenen Worte, kurtz nach 
der von ihm in vorigen 1 en 
aueh 1 4 


tet wird. Jedoch ache | 
die vollkommene Weiſe herfuͤr⸗ 
bricht, in dem Wercke alle nur 
erſinnliche Farben, um welche 
alle man ſich doch nicht ſo ſehr/ 
e 0 um en bekuͤmmern 
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135 hat, als wel 


Mi, elche letztere man mit 
einer ſtandhafften Gedi lt er⸗ 
warten muß. ee ee 


Morten ſaget in dem 15 700 ei 
feines Geſpraͤchs mit dem Könige Calid: 
Machet das 9 zeßing! (wer den 
Mäorien geleſen hat, der weiß, daß 
e 7 cn Ds Mi | al den 


— m werden. N 
net wende Suit par euren 
j wiederum: e 1 805 
5 155 ſage euch, daß wo il hr nicht 
den unreinen Körper wohl rei⸗ 
miget, wo ihr denſelben nicht 
trocknet und recht weiß ma⸗ 
chet, ꝛc. ſo habt ihr bey dem 
eee niit. 0 
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+ 165 ei Sc war tze weiß „und 
a 418 der Wat roth „und wiſ⸗ 
ſet, daß in dem deln: der 
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der Graf von Treviſo, in dem drit⸗ 
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wendigkeit des Weißmachens bey dem 
groſſen Wercke, und bey Ausarbeitung 
des Steins, ſondern ſie ſagen zugleich 
ausdruͤcklich: Ihr muͤſſet weiß machen. 
Aus dieſem Beyſatze nun erhellet, daß 
der Artiſt zu dieſem Weißmachen das 
Seinige beytragen, und daß die Kunſt 
weiß zu machen gleichfalls einen Theil 
von derjenigen Erkaͤnntniß ausmache, 
171 55 von einem Adepten erfordert 
wird,, a a 


Will man fagen, daß diefe Kunſt, da | 
doch alle Arbeit bey dem groſſen Wercke 
leicht ſey, doch auch nicht ſchwer feyn | 

könne: ſo habe ich Dabey nur dieſes ein- | 
zige abermahls zu erinnern, nemlich, ob 
wohl daher, dab eine Sache nicht ſchwer⸗ 

ſondern vielmehr leicht iſt, folge, daß 
dieſelbe auch einem jeden von ſich ſelbſt 
i le oder zu erfinden leicht fallen 


Will man hierauf mit Ja antworten, 
ſehr wenig kennen. Niemahls muß man 
in dieſem Halle bemercket anne | 


* 


FFF 
ſerm Verſtande keine Sache zu entdecken 


ſchwerer falle, als diejenige, welche am 


leichteſten iſt. Noch weniger muß man 


eingeſehen haben, daß uns die leichteſten 
Sachen jederzeit darum am ſchwerſten zu 
erfinden fallen, weil unſer Verſtand bey 
nahe faſt niemahls glauben will, daß ei⸗ 
ne groſſe und auſſerordentliche Wuͤr⸗ 
ckung von ſimpeln oder leichten Urſachen 
herfuͤr gebracht werden koͤnne. Alle 
philoſophiſche Wiſſenſchafften, die Mas 
thematik ausgenommen / bezeugen die⸗ 
ſes in Anſehung ihrer Erfindung. Was 
für erſtaunende Mühe hat es nicht geko⸗ 
ſtet / ehe man auf die ſimpelſten und 
leichteſten Wahrheiten gekommen. Die 
Wahrheit iſt insgemein in unſern Au⸗ 


gen nichts weniger, als nach dem us 


ſpruche eines unſerer groͤſten Poeten: 
Nur leicht verdeckt, nicht tief ver, 


Sondern ſie iſt uns gerade das Gegen 


theil. Das allerleichteſte ſuchen wir / ob 
es uns ſchon für Augen lieget, und wir 
es nur mi dne de dürften, 
durch die al 


e al wege Und in 
8 g M 5 denen 
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denen tiefſten Abgruͤnden. Die Grund⸗ 
ſaͤtze der Phyſtk geben hiervon den deut⸗ 
lichſten Beweis an die Hand. Was fuͤr 
serftaunende Mühe? Welch eine lang 
wierige Zeit? Wie viele Jahrhunderte 
hat es nicht gekoſtet, ehe man entdecket 
hat, daß die Geſetze der Natur, ja alle 
natürliche: Wuͤrckuͤngen / ſo ſimpel, ſo 
einfaͤltig, ſo ungekuͤnſtelt, und fo wenig 
weit hergeholet ſind, als nur immermehr 
etwas ſeyn kan. Die Natur gehet je⸗ 
derzeit den geradeſten und kuͤrtzeſten 
Weg. Und unſer Verſtand er waͤhlet 
faſt allezeit den entfernteſten und ſchwe⸗ 
reſten Weg, um dieſelbe zu ergruͤnden. 
Ich will mich hierbey nicht langer auf 
halten. Ein jeder kan den fuͤrtreflichen 
Herrn D. Kruͤger / welcher dieſen Punkt 
in feiner Phyſik nach ſeiner Art / das iſt/ 
unvergleichlich abgehandelt hat, hieruͤ⸗ 
ber zu Rathe ziehen. Dieſer Groſſe 
Gelehrte wird ihm, in obgedachten 
Wercke, gar oft beweiſen: daß auch in 
natürlichen Begebenheiten dein mensch 
lichen Verſtande eine Entdeckung faſt 
niemahls ſchwerer falle, gls je leichter 
in 


und ſimpler dieſelbe iſꝶt. 4 
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Zu mehrern Beweis, daß die leichte 
ſten Sachen dem menſchlichen Verſtande 
zu entdecken am allerſchwerſten fallen, 
‘Dürfen wir nur auf die Wiſſenſchafft 
des Steins der Weisheit ſehen. Wie 
unzählige Liebhaber, unter deren Menge 
gewiß genug ſehr viele mit dem durch⸗ 
dringendſten Verſtande begabet gewe⸗ 
fen). haben ſich nicht bemuͤhet / dieſe Wiſ⸗ 
ſenſchafft zu entdecken? Wie vielen iſt 
es aber fuͤr ſich ſelbſt bey dieſer Entde⸗ 
ckung wohl gelungen? Was fuͤr erſtau⸗ 
nenswuͤrdige Schwierigkeiten was fuͤr 
erſchreckliche Umwege find nicht erwaͤh⸗ 
let worden, um die leichteſte Sache von 
der Welt zu erfinden? die gröften Na⸗ 
turforſcher haben mit der Materie des 
Steins, jedoch ohne dieſelbe zu kennen, 
ſogluͤckliche Berſuche angefteller, daß man 
Hatte glauben ſollen, die Fuͤrtreflichkeit 
und der Nutzen derſelben haͤtte ihnen 
Anmoͤglich entgehen konnen. Es fehlete 
nur ein Schritt, fo muſten fie gewahr 
werden, daß dieſe Materie die erſtau⸗ 
nendſten Veranderung in der gantzen 
Natur herfürzubringen fähig za daß 
diefelbe wuͤrcklich eine aufs hoͤchſte con, 
Ane cen 


Lentrirte Quin teſſen PRRFOFRAFENE, | 
Urſtoffe fey. Aber nein, dieſe fo groſſen 
als geschickten Naturforſcher blieben ſte⸗ 
hen. Sie griffen nicht weiter. Und war⸗ 
um? Es ſchiene ihnen unnoͤthig / ja uͤber⸗ 
1 93 auf eine ſo ſimple Sache mehre⸗ 

re Achtung zu wenden, ohngeachtet ſie 
einen Theil derer groſſen Eigenſchafften 
bereits ſchon mit Haͤnden griffen. Denn 
ſie konnten nicht glauben, daß aus einer 
ſo ſimplen Urſache anſſerordentliche und 

| regieren. ches entſte. 
5 neh: it 2 am 


e eine Decke für die Aus 
gen derer S Tendenzen habe; ſo 
nal man im Grunde allerdings vollkom⸗ 
men Recht. Allein worinne beſtehet 
wohl die dißfalls für die eh de 

Menſchen gezogene undurchdri debe 5 
Decke? l, oder beſtehet ſie 
nicht hauptſächlich aus der 0 roſſen 
daenteit nue 8 Gee 
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heimniſſes e Und hat der Schöpfer wohl 
weislicher handeln koͤnnen, als den zu 
lauter tiefgefuchten Schwierigkeiten ge⸗ 
neigten menſchlichen Verſtande / eine all⸗ 
zu groſſe 57 K oder Simplicitaͤt, 
zn 55 enigen undurchdringlichen Schei⸗ 
dewand zu ſetzen, welche ihm, fo lange 
er ſi 5 ſelbſt gelaſſen iſt auf ewig von 
Ai Hehe it e au ereinen | 


Vron denen bey dem greſen Werk zu zu 
vollfuͤhrenden Bearbeitungen will ich 
nur noch einer gedencken, 4 alſo noch 
eines Umſtandes, welcher bey demſelben 
vorkommt, erwaͤhnen. Der hermeti⸗ 
ſche Triumph gedencket deſſelben aus⸗ 
fuͤhrlich. Wir wollen Jena Bike 
Ape betrachten. 


In dem Geſpraͤche des Eudorus | 
| und Pyrophilus erwaͤhnet letzterer, 

unter der 39. Mummer: daß er nicht 
| verſtehe was das vorhergehende Ge⸗ 
ſpraͤch des Goldes und 5 8 Steins 
ſagen wolle, wenn es da elf heiſſe: 


E 05 gef Werck habe ſeine . 
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Zeit, eben wie die Fruͤchte auf denen 
Bäumen, und die Trauben an denen 

Weinſtoͤcken. Eudorus erklaͤret ihm ſol⸗ 
hes folgender geſtalt 


Euer Autor erklaͤret dieſes hin⸗ 
länglich, durch die Vergleichung 
mit denen Fruͤchten, welche die 
Natur zur beſtimmten Zeit her⸗ 
fuͤrbringet. Dieſe Vergleichung 
iſt richtig. Der Stein iſt ein 
Feld, welches der Weiſe an⸗ 
bauet /in welches die Kunſt nebſt 
der Natur einen Saamen aus⸗ 
geſtreuet haben, welcher feine: 
Frucht bringen ſoll. Gleichwie 
nun die vier Jahreszeiten zur 
Vollkommenheit derer Fruͤchte 
nothwendig ſind, alſo hat auch 
der Stein ſeine gehoͤrige Jah⸗ 
reszeiten. Seinen Winter, waͤh⸗ 
rend welchem die Kaͤlte und die 
Naͤſſe in dieſer zubereiteten und 
beſaͤeten Erde waschen 
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Frühling, in welchem der er⸗ 
wäaͤrmte philoſophiſcheSaamen 


* 


Zeichen der Vegetation und des 


Waachsthums von ſich ſpuͤhren 


läſſet; feinen Sommer, in wel⸗ 
chem ſeine Frucht reifet und zur 
Multiplication geſchickt wird; 
ſeinen Herbſt, in welchem dieſe 
vollkommen reife Frucht dem 


# 


Weiſen, welcher das Gluͤck hat 


ſie abzubrechen, erfreuet. Um 
kuch aber uͤber dieſen Punkt 
nichts vorzuenthalten, muß ich 
euch erinnern, auf drey Stuͤcke 
acht zu geben. Zum erſten: daß 


e 


der Weiſe in Bearbeitung des 
Wercks, der Natur nachahmen 


muß. Gleichwie nun dieſe weiſe 
Meiſterin nichts vollkommenes 
herfuͤrbringen kan, wenn man 
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ihrer Bewegung Gewalt an⸗ 


thut; alſo muß auch der Artiſt 


die Principia der Materie in: 
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nerlich würden laſſen, und ihr 
blos aͤuſerlich diejenige Wärme 
geben, welche ſie erfordert. Zum 
andern muß man bemercken, daß 
die Erkaͤnntuiß derer vier Jah⸗ 
reszeiten des Wercks die Ri 
ſchnur ſeyn muͤſſe, welcher der 
Weiſe, bey der verſchiedenen 
Regierung des Feuers folgen, 
und dieſelbe alſo veranſtalten 
muß, wie es die Natur erfor⸗ 
dert, als welche weniger Hitze 
höthig hat, um die Baͤume zum 
Bluͤhen zu bringen, und die 
Fruͤchte zu erzeugen, als um die⸗ 
ſeo letztern zur völligen Reife zu 
bringen. Zum dritten, daß ob 
ſchon das Werck ſeine vier Jah⸗ 
kreszeiten, gleichwie die Natur, 
habe, doch nicht folge, daß die 
Jahreszeiten der Kunſt mit de⸗ 
nien Jahreszeiten der Natur zu⸗ 
ſainmen treffen muͤſſen. wo | 


er 028 
der Sommer des Werckes kan 
ohne Unheil in dem Herbſt der 
Natur, und der Herbſt des Wer⸗ 
ckees in dem Winter fallen. Es 
iſt genug, daß die Regierung 

des Feuers, der Jahreszeit des 
Wercksproportionnet ſeh. Hier⸗ 
inne beruhet allein das groſſe 
Geheimniß der Regierung, von 
welcher ich auch keine ge⸗ 
wiſſere Regul, als die ich euch 
aanfetzo gegeben, ertheilen kan. 
Alſo hat das groſſe Werd vier Jahres. 
Zeiten. Will man einwerffen: daß Dies 
ſe vier Jahreszeiten auf die Zubereitung 
des Feuers ankommen, und daß derjeni⸗ 
ge, welcher dieſes letztere verſtehet, auch 
die vier Jahreszeiten des Werckes kennen 
müͤſſe; ſo gebe ich zwar zu / daß es hier» 
bey allerdings gröſtentheils auf die Zu⸗ 
bereitung des Feuers ankomme; ich leug⸗ 
ne aber gaͤntzlich / daß derjenige, welcher 
die Zubereitung des Feuers blos alleine 
verſtehet, darum aue die vier Jahres- 
. eee i habe Ich en 
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ne ſolches aber nicht ohne Gründe; und 
um dieſes einzuſehen / beliebe man nur 
folgenden Beweis zu erwegenn 
Geſetzt, man wuͤſte auch noch ſo aus⸗ 
fuͤhrlich, wie das Feuer zu jeder Jahres⸗ 
zeit des groſſen Wercks zubereitet, und wie 
es zu derſelben proportioniret werden 
muͤſte; wird man daher auch wohl zu⸗ 
leich die Jahreszeiten an und für ſich inne 
haben, und wiſſen, wenn und in welchen 
Zeit⸗Punkt eine Jahreszeit des Werckes 
und innerhalb des Werckes ſeinen Anfang 
nehme? wie lange die Dauer derſelben 
anhalte? wenn ſich deren Ende heran 
nahe, und eine neue eintrete? Und den 
noch ſind dieſe Kenntniſſe gantz gewiß 
nichts weniger, als bey dem groſſen 
Wercke gleichguͤltig. Denn proportio⸗ 
niret man das Feuer falſch, und nicht ge» 
rade ſo, wie es eine jedwede Jahreszeit 
des Werckes erfordert, ſo iſt leicht ein⸗ 
zuſehen, daß das Werck ſelbſt nicht an⸗ 
ders / als erſtaunend dabey leiden, ja gantz 
leichtlich voͤllig verderbet werden muͤſſe. 
Daß aber die Erkaͤnntniß derer Jahres ⸗ 
zeiten des groſſen Wercks, einem gar 
11 7 | maͤchti⸗ 
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mächtigen! Sucher des Steins eben ſo 
wenig leicht / als zu dem Wercke ſelbſt um 
umgaͤnglich erfort erlich ſey bekraͤftiget 
nur angeführter hermetiſche Triumph 
gleichfalls / wenn. Pyrophilus dem Eu⸗ 
dorus folgendes antworket: 


ch dieſe Schlüͤſſe und durch 


dDikſes Gleichniß gebet ihr mir 


über einen Punkt Licht, aus 
welchem die? ) yilofophen eines 
ihrer gröften Geheimniſſe ge 
macherhaben, Denn die Kennt⸗ 
MIR derer Regierungen, (nemlich 
c denen vier Jahreszeiten des 
Werckes) kan aus ihren Schriff⸗ 
ten nicht gezogen werden. 
Alle findet ſich hiervon bey denen her⸗ 
metiſchen Scribenten nichts als Dun. 
ckelheit. Pyrophilus faͤhret fort: 
Ich 1150 IN BEIDEN, Ven 11 


gen, daß wenn man der N | 
Fat hie, und ie ing | 
derer Jahres, eiten des Wercks 
den dem Wint 1 * anfängt, 125 
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0 ſchwer fallen kan, als welchen die £ 


6 eiſeng icht ER fallen 
fle kan, uten Und die⸗ 
en d Nane zeiten proportionir⸗ 
5 75 Abb de der Hitze, der Natur zu 
. guten önd die rüch⸗ 
te Diefer philoſophiſchen Pflan⸗ 
ze zu einer ee A 
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| 9 | 1155 dasjenige, was „ wie diefe 
St a et/ einem Weiſen, das iſt, ei⸗ 
nem u Arch ficken Adepten, nicht 


nungen derer Jahreszeiten / nebſt alle 
demjenigen, was dabey zu beobachten 
iſt, von demjenigen der ihm initiiret hat, 
auf das umſtaͤndlichſte eröffnet worden 
auch einem jeden andern Liebhaber des 
Steins, welcher von ſich ſelbſt zu deſſen 
Erkaͤnntniß gelangen will, gleichfalls ſo 
gar leicht fallen? Ein jeder eigenmäch⸗ g 
. Liebhaber des S Aal der 0 * 
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Und dennoch it auch das Kiffen und 


i hermetiſche Gefäſſe, nemlich dasjenige, 
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und allein tauget; zugleich aber auch 
deſſen Vetfäiliehinig,oderdastwahreher: 
metiſche Siegel, zu verſtehen. 
Vor dem Anfange der Bearbeitung 
des groſſen Wercks, und ehe man die 
Materie in ihr Gefaͤß bringet, noch ehe 
man dieſelbe dem en Feuer anver⸗ 
trauet / vor alle dieſen muß man ſie ge⸗ 
hoͤrig zuzubereiten, oder wie die Adep⸗ 
ten melden, gehörig zu reinigen wiſſen. 
Wenn alles dieſes geſchehen / faͤnget 
ſich die Bearbeitung ſelbſt an. Nunmeh⸗ 
ro muß man die Materie vor allen Din⸗ 
gen zu ſolviren oder ‚aufzuldfen wiſſen. 
Sodann muß man ſie zur Verfäulung, 
und bey derſelben die ſchwartze Farbe 
herfuͤr zu bringen / oder vielmehr, die 
von der dunckelſten unter allen Farben, 
gantz verſchiedene Farbe der Materie in 
ein vollkommenes Schwartz zu veraͤn 


dern fähig ſe . 
Aus dieſer ſchwartz gefärbten Mate ⸗ 
rie muß man ferner die weiſſe Fare bel. | 
fürzubringen, und mit einem Worte, us 
ſchwartz weiß zu machen, geſchickt ſeyn. 
Und dieſes diſſolviren, dieſes ſchwartz, 
dieſes weiß machen iſt unmoͤglic gere 
75 b u 


, 
u vollbringen, als noch vielmehr es zu 


üchdriger Zeit zu vollbeingen, twernman 
von denen vier Jahreszeiten des groſſen 
Wercks nicht die allergenaueſte Kennt⸗ 
Dieſes find nun von denen verfchiede 
nen Bearbeitungen des groſſen Wercks 
die hauptſächlichſen. Die Abtheilun⸗ 
gen dieſer Haupt: Operationen wollen 
wir, der Kuͤrtze wegen, weder 1 0 8 
noch betrachten. Wir bleiben alſo nur 
bey denen Haupt Umſtaͤnden des groſſen 
Mun überlege man, ob auch nur dieſe 
haußptſaͤchlichſten Operationen demieni⸗ 
gen / welcher ſich deſſelben Fiir ſich ſelbſt 
unterfaͤngt, leicht fallen Eönnen. 
Ware es auch moglich, die Materie 
des Steins zu entdecken, wird man dar» 
um auch wohl wiſſen was das gute oder 
das untaugliche an dieſer Materie ſey? 
I zes bepdeſe gain nicht ein 
das gute abzuſondern, und gerade das 
üntüchtige beyzu behalten? 
Wut man fall 0 aus das 
geheime Feuer beſtünde, wird man dar⸗ 
um auch wohl wiſſen, wie dee eur 
u ee Rane eee da ur 
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tionen einem Labyrinthe aͤhnlich, oder 


nicht? Iſt es wohl moͤglich, in dieſem 
Labyrinthe das Ende, iſt es leicht, den 
Ausgang deſſelben, ohne einen von wei ⸗ 
ſer Hand dargebothenen Leitfaden, zu 
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deßwegen anzuführen, weil derſelbe den 
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Denon, welche Aualt machen, der 
ſſer dieſes Traktats zu entdecken 

dienet hie mit zur Nachricht: Daß 
meine 1775 Bas zu gut genommen 
moͤglich wer⸗ 
en Fönte, 1 ider meinen Willen zu 
Ade Sollte aber jemand wegen 
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